
für Balle und den Sa alkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg- Schweintß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Enprditivn: Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. v Redakkivn: Parz 42/43. Sprechſtunde werkkags Khr mifkags.

Raubtjerpohitiß.

Mehr als einmal haben die politiſchen Machthaber im ver
rits7 Sommer das deutſche Volk an den Abgrund eines
eltkrieges geführt. Warum? Jn weſſen Jnter-

eſſe? Zwiſchen Frankreich und Deutſchland begann der Streit
um Marokko, dann wurde England hineingezogen. Monate-
lang erfuhr die Welt nichts Gewiſſes über das, was da ver-
handelt wurde. Undeuntliches Gemunkel und Geraune drang
aus den Vorgimmern der Diplomatie in die Preſſe hinein. Die
deutſche Diplomatie glaubte beſonders weiſe zu handeln, wenn
ſie ſich in geheimnisvolle Baumwolle einwickelte. Die Wirkung

r die, daß in Deutſchland und den übrigen Ländern der
eutſchen Regierung weitgehende imperialiſtiſche Pläne zuge-

ſchrieben wurden, die den Argwohn der Nachbarmächte erweckten
und nicht nur Frankreich, ſondern auch England anreizten, ſich
auf einen Krieg mit Deutſchland vorzubereiten. Dieſe
Situation übte einen unheilvollen lähmenden Einfluß auf das

ftsleben aus. Millionen an Werten gingen verloren.
Und weshalb das alle s?

Daß die Errungenſchaften, die für Deutſchland dabei heraus
gekommen ſind, die beiden ſumpfigen Kongozipfel, das Riſiko
eines Krieges wert geweſen wäre, behauptet nicht einmal der
eifrigfte Kolonialfanatiker. Aber ſelbſt wenn mehr erreicht
worden wäre, und mehr hätte erreicht werden können bei dieſem
Schacher um afrikaniſche Ländereien, wem hätte das ge
nützt? Jn weſſen Jntereſſe wurde die Kriegsgefahr herauf-
beſchworen

Galt es etwa, die heiligſten Güter der Völker Europas zu
wahren dadurch, daß man die größten Kulturnationen der Welt
gegeneinander ve Keinem Menſchen iſt es eingefallen,
fo aus gur Lande

haben Kiderlen Caman und Sreh ihr Jntrigenſchht gert
Haben ſich dieſe Vorkampfer dex europäiſchen Chriſtenheft

etwa darum gerguft, wer von ihnen die größten Wohktaten den
erweiſen ſollte? Die Frage aufwerfen heißt ſie

verneinen. Die Zeiten ſind längſt vorbei, in denen die Kolo-
nialfexe ſich och mit dem Mäntelchen der „Kulturbringer“

api kein Menſch würde ihnen das ja auch noch glauben
nach den Leiſtungen die im Laufe der letzten Jahrzehnte die
franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Apoſtel des Kapitalts-
mus mit Feuer und Schwert in Afrika vollbracht haben. Brutal
bekennt t kapitaliſtiſche Staatsmannskunſt zu den
Grundſätzen der taliſtiſchen Raubtierpolitik, die Bethmann

eg vor einiger Zeit im Reichstage entwickelte. Die
acht gibt das Recht; der Schwache muß die Beute des

Starken werden. Der Große frißt den Kleinen auf. Es iſt
noch ganz ſo, wie zu den Zeiten von Dſchingiskhan oder Pigzarro,
nur raffinierter ſind die Räuberhauptmänner des Kapitalis-
mus geworden. Sie üben ihre ſegenbringende Tätigkeit mit
den vollkommenften Mordwerkzeugen aus, die die moderne
Technik ihnen bietet. Nicht mit Vogen und Pfeil, nicht mit
Schwert oder Donnerbüchſe, ſondern mit Maſchinengewehren
und Melinithomben, mit Dreadnoughts und Flugfahrzeugen
verbreiten die „Vorkämpfer des Kapitalismus die Segnungen
europäiſcher Ziviliſation.

Um der Marokkaner willen!
während der ganzen dreimonatigen Verhandlung überhaupt
nicht die Rede geweſen. Man bringt ſie unter europäiſche Vor
mundſchaft. Aber ob ihnen das angenehm oder unangenehm
iſt, darum hat man ſie nicht gefragt. Man hat erwogen, zu was
Für wirtſchaftlichen Unternehmungen ihr Land ſich ausnutzen
läßt. Aber ob die Einwohner Marokkos damit zufrieden ſind
oder nicht, darüber haben Kiderlen und Cambon ſich keine Sorge
gemacht. Für das kapitaliſtiſche Chriſtentum, für europäiſche
Diplomatie ſind ſie nur Ausbeutungsobjekte, genau ſo, wie die
Erzlager und Wälder, die Getreidefelder und die Viehherden,
die heute noch in ihrem Beſitz ſind. Wie man ihnen dieſe
Schätze nehmen kann, nicht aber, wie man ſie ſchützen kann,
darüber zerbricht ſich kapitaliſtiſche Staatsmannskunſt den Kopf.
Fügen ſie ſich nicht in das Schickſal, das ihnen am grünen Tiſche
bereitet wird, dann werden fie mit der rütkſichtsloſen Grauſam
keit blutdurſtiger Barbaren und mit den Mitteln moderner
Technik zur Raiſon gebracht. Und die europäiſche Statiſtik bucht
nachher gewiſſenhaft die Zahl der Leichen von Männern, Frauen
und Kindern, die dabei zur Strecke gebracht wurden.

Volkes, das dafür maßgebend iſt? des Volkes, da der
arbeitenden Klaſſen, die die große Mäſſe der franz wie
der deutſchen Nation bilden? Man hat auch ſie Fgefrägr,
und würde man ſie fragen, ein millionenſtimmiges Nein
würde die Antwort ſein, wie jetzt ſchon die Vorkämpfer des
Proletariats in beiden Ländern, die Sozialdemokraten, auch
ungefragt ihr Veto gegen ſolche kapitaliſtiſchen Ausbeuter ein
gelegt haben. Denn ein Proletarier, der nur ein bißchen Be
ſcheid weiß in der Kolonialgeſchichte unſerer Zeit. muß wiſſen,
daß das, was ſeine Regierung mit andern im Bunde oder
Kampfe gegen ſie an ſolchen Unternehmungen zurechtbraut, r

Oder iſt es das Intereſſe des deutſchen und des
S

öſi

und ſeinen en kaum minder nachteilig iß, als
unglücklichen Eingeborenen, die dieſer Politik direkt zum O
fallen. Das franzöf und das deutſche Volk haben Hundtt
von Millionen a gen müſſen für d itit nd
Tanſende von modern ihrdie blutigen Pf der modernen Hunnenzüge m

Werb: nießer der
W

geleiten in Europa daheim. S ie gehören

Die deutſchen franzöſiſchen un

Ach, von den Marokkanern iſt

ſiſchen „Volk“, zum deutſchen „Volk“ oder wo ſie ſonſt ihre
Steuern zahlen und ihre Dividenden ſchlucken. Sie ſind Glieder
der nämlichen herrſchenden Klaſſen, die in den kapitakiſtiſchen
Ländern ſelbſt von der Ausbeutung leben. Die Zahl der
direkten Jntereſſenten an der Kolonialpolitik iſt zwar nur klein.
Sie ſind aber eng verſippt mit größeren Kapitaliſtengruppen
und ihre Profite des ganzen Ausbeutungsklüngels in Frank-
reich wie in Deutſchland oder England. Da ſind die Speku-
lanten auf Plantagenbau und Bergwerksanlagen, die mit der
billigen Eingeborenenarbeit größere Profite zu erramſchen
hoffen, als ſie aus den widerſtandsunfähigeren europäiſchen
Proletariern herausquetſchen können. Da ſind die Waffen-
fabrikanten und Armeelieferanten jeden Schlages, die wie die
Aasgeier Ausguck halten nach neuen Schlachtfeldern, aus deren
blutgedüngtem Boden ihnen reiche Ernten erſprießen. Da iſt
ſchließlich auch das Finanzkapital, das in Eiſenbahnbauten,
Hafenanlagen und anderen Unternehmungen neue Profitquellen
zu erſchließen ſucht. Sind es doch von jeher die Emiſſäre aller
ſolcher kapitaliſtiſchen Gruppen geweſen, die als Pioniere und
Antreiber koloniale Abenteuer angebahnt haben. Die Ge-
brüder Mannesmann waren es, die das Banner des „Deutſch-
tums“ in Marokko vorantrugen. Sie gierten nach Bergwerks-
monopolen und balgten ſich um die Konzeſſion mit ihren fran-
göſiſchen Konkuxrenten. Von den alldeutſchen Prozentpatrioten
wurde ihr reckenhafter Kampf für Deutſchlands Ehre, Anſehen
und Macht in alle Winde hinaustrompetet. Die Mannes-
männer machten dann ſchließlich auch das Auswärtige Amt in
Berlin kirre für ihre Anſprüche. Aber als es ſchließlich nicht
gelungen war, für die deutſchen Mannesmänner Sondervorteile
in Marokko zu ergattern, haben ſie ſich mit den franzöſiſchen
Mannesmännern auf einen Anteil von 40 Prozent an den ge-
meinſamen Bergwerksunternehmungen geeinigt zu einer inter-
nationalen Mannesmanſcherei.

d ſchließlich auch die engliſchen

özentpatrioden ſie. geren Biere dien tet edieſe oder jene nationale Gruppe des internationalen Kapitalis-
mus die größeren Profite dabei herausſchlagen ſoll, wenn ein
neues Land der kapitaliſtifchen Ausbeutung erſchloſſen wird,
darum handelt es ſich bei dem ganzen Treiben. Um dieſer
kapitaliſtiſchen Jntereſſen willen ſuchen die Diplomaten der be-
teiligten Länder in ihren geheimen Beſprechungen ſich zu über-
liſten. Ein Mehr oder Minder von Profiten für die franzöſiſche
oder deutſche oder engliſche Gruppe ift das Streitobjekt, deſſent-
wegen die Völker Europas beinahe in einen brudermörderiſchen
Krieg hineingeriſſen wären.

Soll dasſobleiben? Sollen wir bei nächſter Gelegen-
heit wieder hinter einem progzentpatriotiſchen Jrrlicht her bis an
den Rand des Abgrunds geführt werden? Sollen die Hand
langer des Kapitalismus auf den Minifterſeſſeln ihr frivoles
Spiel mit Völkerwohl und Völkerglück noch weiter ſo treiben?
Oder öffnet ſich nicht bald dem deutſchen Volke wie dem franzö
ſiſchen und engliſchen das Auge für die unwürdige Lage, in
welche die Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Syſtems uns herab-
gedrückt hat?

Erkennen die Völker nicht endlich die ſtändige Gefahr, in der
ſie ſchweben, wenn es den herrſchenden Klaſſen weiter geſtattet
wird, durch ein Wettrüſten ohne Ende die Kriegsgefähr zu
ſteigern bis zum endlich unvermeidlichen Zuſammenſtoß und
Zuſammenbruch?

An uns ſoll es nicht fehlen, den Profithaſchern die patriotiſche
Maske vom Geſicht zu reißen und die Volksmaſſen aufzuklären,
mit welchem Unheil ſie die Fortdauer der imperialiſtiſchen
Treibereien bedroht. Die Geſchichte des Marokkohandels liefert
Aufklärungsſtoff genug, um auch die Gleichgültigſter aufgzu
rütteln und die Mehrheit des Volkes zu der Ueberzeugung zu

vringen, daß es den gegenwärtigen Machthabern die Leitung
ſeiner Geſchicke nicht länger überlaſſen darf. Jetzt noch kann
das deutſche Volk im Jntereſſe der Kapitaliſten durch wenige
Leute in gefährliche Welthändel verwickelt werden. Es iſt Zeit,
daß es dieſen Handlangern des Kapitalismus die Zügel entreißt
und in ſeinem eigenen Jntereſſe die Lertung ſeiner Geſchicke
ſelbſt in die Hand nimmt.

Der italienilchtärkilehe Keieg.
Neue Kämpfe bei Benghaſi.

ſtatt. Die Verluſte ſind auf beiden Seiten bedeutend. Die
Jtalienex trauen fich aus dem
heraus Enver Beh iſt vor

t dem d.

ſchützen zur Verfügung. Die Italiener beſchloſſen, Benghaſi
zum zweiten Male zu ieren, und zwar nachts, ſpeziell
das Arbeiterviertel. Die Deutſchen wurden ermahnt, ihre
Wohnhäuſer, die im Arabexviertel liegen, zu verlaſſen. Man
will die Stadt dem Erdboden gleichmachen, da man befürchtet,

den regelmäßig nächtlich ſtarke Angriffe

eiche der Schiffsgeſchüte nicht
nghaſi angekommen. Es ſtehen

ihm 15 000 Beduigen und 3500 Türken mit 30 modernen Ge

r

l

deſſen Wohl nicht mehr Er hat in der ee
von Henni die Leichen von 17 italieniſchen Soldaten geſehen,

re o kreuze vor den ſyriſchen Häfen.

die Araber in der Stadt würden wieder autfſtändiſch werden.

e ereeeeeaceeeeeeet e n Blättern veröffentlichten Briefe aus Ben

Gaſt enatigt e Tag des Gerichte e

Der italieniſche Vormarſch in Tripolis
wird in einem Telegramm nach Konſtantinopel jetzt auch von
türkiſcher Seite zugegeben. Die Italiener haben 1 bis 2 Kilo-
meter nach der Oaſe hin gewonnen. Oberſt Neſchad wird fich
wahrſcheinlich noch weiter zurückziehen, um ſeine Truppen aus
dem Bereich der italieniſchen Schiffsgeſchütze zu bringen.

Konſtantinopel, 30.. November. Amtlich wird aus
Tripolis telegraphiert, daß die italieniſche Offenſive vom
28. November in der Nähe von Girgaſch und bei Beni Dſchumaul
zurückgewieſen wurde. Der Kampf dauert fort. Zwiſchen den
Hauptpunkten der Kampflinie ſoll ein regelmäßiger türkiſcher
Nachrichtendienft eingerichtet werden.

Entſetzliche Grauſamkeiten der Araber.
Die Kämpfe in Tripolis werden mit unerhörter Erbitterung

und beiſpielloſer Grauſamkeit geführt. Die niedrigſten und
brutalſten Jnſtinkte hat dieſes gegenſeitige Morden in der
Menſchennatur aufgewühlt und die Beſtie im Menſchen raſt in
zügelloſem Blutrauſch Die Araber, aufgeſtachelt durch die
Brutalitäten der italieniſchen Soldateska, die wehrloſe Männer,
Frauen, Kinder und Greiſe unterſchiedslos hinſchlachtete, üben
jetzt furchtbare Vergeltung. Schon geſtern wurden entſetzliche
Greueltaten der Araber gemeldet. Wir haben davon zunächſt
keine Notiz genommen, da ſich die italieniſchen Berichte
bisher in der Regel ſtets als übertrieben und lügenhaft er
wieſen haben. Aber auch Depeſchen der franzöſiſchen Korreſpon-
denten aus Tripolis beſtätigen, daß die Araber die ihnen in die
Hände gefallenen italieniſchen Soldaten auf das granuſamſte
gemartert haben. Der Korreſpondent des Matin ſagt, daß er
in dem Dorfe Henni und auf dem arabiſchen Kirchhof in der
Oaſe 24. Leichen italieniſcher Soldaten geſehen habe, die die
ſchrecklichſten Verſtümmelungen aufwieſen. Man hatte den
Unglücklichen Hände und Füße abgeſchnitten; einem anderen
war der Mund bis zu den Ohren r hatte

mee des JournalEhe Dinge geſehen am Deren
zweifeln darf.

auf deren Zügen noch der gräßliche Todeskampf verzeichnet war.
Man hatte die Unglücklichen gegen die Wand genagelt, und wie
es ſcheint, dann noch ein Feuer zu ihren Füßen angeſteckt. Auf
dem Kirchhof Ghni ſah derſelbe Berichterſtatter die Leichen von
fünf italieniſchen Soldaten, die bis zum Halſe eingegraben
waren, und die man ſo einem entſetzlichen Hungertode aus
geſetzt hätte.

Wir wollen es mit dieſer Aufzählung der Befſtialitäten be
wenden laſſen und unſeren Leſern noch weitere Einzelheiten
aus den Schilderungen der franzöſiſchen Korreſpondenten er
ſparen. Die Feder ſträubt ſich, ſo Schändliches und Unerhörtes
niederzuſchreiben und das Herz bäumt fich auf in wilder, heißer
Empörung wider ſolche Schändung des Menſchen! Die menſch-
liche Sprache hat keine Worte, um derartige Schandtaten ge
bührend zu geißeln. Daß aber ſolche Dinge geſchehen ſind, im
20. Jahrhundert geſchehen konnten, dafür tragen die Jtaliener,
die italieniſche Regierung, die moraliſche Verant
wortung. Nach Räuberart haben die Jtaliener ein Land im
tiefſten Frieden überfallen und ſich in barbariſcher Weiſe an
der unſchuldigen Bevölkerung vergangen. Iſt es ein Wunder,
wenn die dadurch zu höchſter Wut aufgeſtachelten „wilden“
Araber Gleiches mit Gleichem vergelten und ſich für die ihren
Volksgenoſſen angetane Schmach ſo fürchterlich an den italieni
ſchen Soldaten rächen? An den armen italieniſchen Prole-
tariern, die kapitaliſtiſches Jntereſſe in die Sand-
wüſte von Tripolis gejagt hat und die ſich für dieſe kapitali
ſtiſchen Jntereſſen hinſchlachten laſſen müſſen!' Gerade die
Vorgänge in Tripolis zeigen den Krieg wieder einmal in
ſeiner n abſchreckenden Furchtbarkeit und Scheußlichkeit.
Wie weit ſſt die. kapitaliſtiſchchriſtliche Geſellſchaft doch von
wahrer tur entfernt! Und wie unendlich erhaben ſteht der
Sozialiemus, der den Krieg grundſätzlich bekämpft,
über dem Fhriſtentum“, deſſen Vertreter zu dem Völkermorden
auch noch ihren Segen ſpenden!

Die italieniſche Flotte unter „Bewachung“.
Konſtantinopel, 1. Dez. Jtalieniſche Kriegs

ſchiffebeſchoſſen geſtern das Fort Schech Said und
den Hafengrt Mokka an der arabiſchen Küſte.

Konſtantinopel, 1. Dez. Jm Miniſterium des Innern
wird erklärt, daß nach offigiellen Telegrammen die en gliſ e
Mittelmeerflotte im Aegäiſchen Meere kreuge und die

er italieniſchen Flotte überwache, eine franzö

Pohitjſehde Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. Dezember 1911.

Der „radikale“ Hanſabund.
Der Präſident des Hanſſabundes, Geheimrat Dr. Rießer,

hat am Donnerstag in Hannover eine Rede gegen das Junker
tum gehe die ſich durch bemerkenswerte auszeich

ine Reihe der bemerkenswerteſten Stellen ſei daraus

irher v Reichsfinanzreform und die Boyko
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wickektem Ehrgefühl f
den, dies mittelalterliche Syſtem hinwegzufegen.

1

rechnung und der Heimzahkung. Der Hanſabund hat
nicht gehetzt, ſondern hat die Hetzer entlarvt und an den
Pranger geſtellt und die Ruhe derer geſtört, die den Staat
als eine Verſicherungs und Verpflegungsanſtalt für ſich und
ihre Sippe betrachten. Jn Wahrheit geben wir dieſen Pro
zentpatrioten, aus deren Reihen die Worte ſtammen:
Kein Kanitz, keine Kähne, das ſchlimme Wort von der gräß-
lichen Flotte und das ſchlimmere Wort vom Leutnant
und den zehn Mann, nichts, aber auch gar nichts nach an
glühender Liebe und Treue zum Vater Den
Konſervativen paßt eben die ganze Richtung nicht und
ſie möchten am liebſten Deutſchland wieder in den Zuſtand
früherer Jahrhunderte verſetzen. Jn dieſen Rahmen paſſen
auch die Ausführungen des Deutſchen Adelsblattes aus dem

Jahre 1900, die ſicherlich vielen Mitglieder konſervativer
Kreiſe aus dem Herzen geſprochen ſind. Dort wurde aus
geführt, „daß der Handel nicht nur jeden Ariſtokraten, ſon
dern auch jeden anſtändigen Mann zurückſtoße und daß er
perfonelle Eigenſchaften niedriger Natur zur Vorausſetzung
habe“. Der Jnduſtrie aber wird dort ins Stammbuchgeſchricben, daß, wie im Handel bei der Reklame, ſo auch bei
der modernen Fabrik die ritterliche Weltanſchauung ende.
So ſieht der Zukunftsſtaat des Bundes der Landwirte, der
Uederagrarier, der Junter und Junkergenoſſen aus, in den
wir hineingerieten, wenn wir nicht endlich im heiligen Zorn
ſeinen und ſeiner Bundesgenoſſen Mehrheit zertrümmern.
Wer jetzt noch zweifeln kann, wen er bei den bevorſtehenden
Wahlen zu wäblen hat, den beneide ich nicht. Es handelt
ſich um nicht mehr und nicht weniger als um den Kampf
zweier ſich unverſöhnlich gegenüberſtehender Weltanſchau
ungen, es handelt ſich darum, ob Bürger und Bauer noch
länger gezwungen ſein ſollen, vor dem Geßlerhut des über-
mütigen Junkerinums cine Reverenz zu machen.

Wenn man ſolche Worte hört, könnte man wähnen, daß
endlich im Zeichen des Hanſabundes und ſeines ſchneidigen
Fräſiden ten die ſchon gar nicht mehr erwartete Morgenröte
des Liberalismus in Preußen Deutſchland anbrechen werde.
Und in der Tat, Urſache genug zu einem Kampfe gegen das
Junkertum und ſeine Verbündeten hätte ja unſer liberales
Bürgertum. Herrſchen doch bei uns die Junker, und die Re
gierung iſt nur die Handlangerin von Junkern und Pfaffen.
Die Landräte, dies erzjunkerliche Elcement, führen ein allge-
waltiges Regiment; kurz, überall im Staat herrſchen Junker
und Junkergenofſen. Für ein Bürgertum von balbwegs ent

ehlte es keineswegs an triftigen Grün-

Warum aber mußte erſt Herr r um das Ehr-
gefühl des liberaldm Bürgertums derarh aufzupeitſchen? Weil8 e e 2 iaußer dieſem Bürgertum auch das Proletariat criſtiert, das
Proletariot, das ſeiner Zahl nach beträchtlich ſtärker iſt als
Großbourgeoiſie und Mittelſtand. Und weil dies Proletariat
dem Streit um die politiſchy Macht ſeloſtverſtändlich nicht teil
nahmslos zuſieht, ſondern auch ſeine Jntereiſen vertritt. Und
weil dieſe Jntereſſen dem Bürgertum vielfach unbequemer ſind
als die Anmaßungen und die Beutewirtſchaft des Junkertums!
Deshalb die Feigheit und politiſche Entartung unſeres libe
ralen Bürgertums!

Ob das nun nach dem Eingreifen des Hanſabundes und
ſeines Präfidenten anders werden wird? Schwerlich! Ja, wir
bezweifeln ſehr, daß das Bürgertum auch nur vorübergehend,
während dieſes einen Wahlkampfes, einen wirklich rückſichts-
loſen Kampf gegen die blau ſchwarze Reakti ign führen und
ſeinen Haß gegen das Proletariat vergeſſen wird

Daß Herrn Riehers forſche Attaden a en Wei ebepriſt nicht das geringſte Je e S das
Bürgertum, deſto leichter berauſcht es ſich a geogen tonenden

Worten. Und ſolche redneriſchen Fanfaren ſind dem Libe-
ralismus ja auch ſo notwendig. Gilt es doch, ſchwankende
Elemente, die ſich, ſei es nach der Rechten, ſei es nach der
Linken neigen lönnten, für den Liberalismus zu gewinnen.
Herr Rießer iſt eben der Lockvogel des Liberalismus.

Wenn die Wahlen vorüber ſind, wenn der Theaterdonner
ſeine Schuldigkeit getan hat, wird das liberale Bürgertum mit
Rittern und Heiligen weiter ſchachern und raerm wie ſeit
jeher, auf Koſten der großen Maſſe des Volkes, das vom Kapi-
tal, dem mobilen wie dem immobilen, gleich ſchwer ausgebeutet
wird.

Auch die Sozialdemokratie hofft, daß der 12. Jannar zum
Tag des Gerichts für alle Volksfeinde wird. Aber der Feinddes Volkes iſt nicht allein der blauſchwarze Block, er beſteht

aus allen Vertretern unſeres kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ſſtems, allen Ausbeutern, Scharfmachern und Kriegshetzern!

verlangt

Die ſchwarzen

Das trum ſcheint bei den kommenden Reichstagswahlen

nur eine Sorge zu. k nämlich die, möglichſt vielBrotverteurer und Arbeiterfeinde in den Reichstag en
Es begnügt fich nicht damit, die Junker bei den Sliawahlen zu

unterſtützen, ſondern es ve ichtet auf die eigene Parteiſelb
e um nur ja den Sieg der Konſervativen nach Kräf

zuDas trum unterſtütt auf Grund offizieller Beſchlüſſe die
Konſerdativen, den Bund der Landwirte und die Chriſtlich
Sozigalen ſchon im erſten Wahlgange in den folgenden Wahl
kreiſen: Militſch-Trebnitzz (v. Heydebrand), Ge eſſt e
münde (Dr. Hahn), Danzig- Stadt (Deutler), Bres
lau Oſt „SJuſtizrat Grützner), Breslau- Weſt (Regie-
rungsrat Dr. Meyer), Striegau-Schweidnitz (Freiherr v. Richthofen), Bunzlau-Lüben (Aus dem Winkel-
Logau, Bund der Landwirte), reren(Meyer-Paulsdorf), Wetzlar-Altenkirchen (Behrens),Lennep-Mettmann (Stuhrmann), Agilersrante rn
(Dr. Roeſicke), Mühlheim-Lörrach Kandidat noch nicht
beſtimmt). t

Auch die Kandidatur des Herrn Dr. Oertel, des Chef-
redakteurs der Deutſchen Tageszeitung, in Kreuznach-Simmern
dürfte nach Andeutung der Germania vom 24. ds. Mts. ſofort
die Unterſtützung des Zentrums finden. Bezeichnend iſt in
dieſer Hinſicht. daß das Zentrum im Wabllreiſe Brieg, der
ungefähr 20 Prozent Katholiken zählt und wo gleichfallsDr. Oertel tandidiert, bisher keinen eigenen Kandidaten auf
geſtellt hat.

Die politiſche Stellungnahme der meiſten der genannten
Herren iſt bekannt. Jeder Arbeiter, ohne Unterſchied der Par-
tei, muß ſie als Feinde betrachten. Auch chriſtliche Arbeiter,
die von politiſchen Dingen eine gewiſſe Vorſtellung haben, be-
trachten Leute wie Heydebrand, Hahn, Roeſicke, Oertel uſw.
als ſchlimmſte und gefährlichſte Gegner aller ihrer auf Ver
beſſerung ihrer Lage gerichteten Beſtrebungen, Männer, die ſich
jeder Reform des preußiſchen Wahlrechts, jeder gerechte
Reichsbeſteuerung des Beſitzes, jedem ſozialpolitiſchen Fort-
ſchritt fanatiſch widerſetzen und die dafür für Prügelſtraſe,
Zuchthausgeſetze, Kartoffel und Sceefiſchzölle eintreten,
können von Arbeitern und überhaupt von allen Wählern, die
ſich dem freiheitlichen nd ſozialreformeriſchen Fortſchritt nicht
ganz verſchließen, nur auf das allerentſchiedenſte bekämpft
worden.
Das Zentrum unterſtützt dieſe ultrarcaktionären und

überagrariſchen Kandidaturen ſchon im erſten Wahlgang! Das
beißt, es benimmt ſich genau ſo ſchmählich wie der Blocfreiſinn
in der Zeit ſeiner tiefſten Erniedrigung. Es kann unter ſolchen
Umſtänden nicht anders behandelt werden als die Junker ſelbſt.

Die Freunde der Junker ſind die Feinde des Voltes!

Deutſches Reich.
Die neuen Marpkkoverhandlungen im Reichstage. Aus

Berlin wird gemeldei: Donnerstag abend hat man ſich imRei chstage dahin verſtändigt, daß die Maroktkovebatte für näch
ſten Dienstag auf die Tagesordnung geſetzt werden ſoll.
ſiebert die Frage, vb ſich die bürgerlichen Parteien auf kurze Er-

klärungen beſchränken ſollen oder ob fie die auswärtige Politik
ausführlich behandeln wollen, werden ſich die Fraktionen erſt
in den nächſten Tagen ſchlüfſig werden.

Die Sozialdemokratie wird zweifellos ihr Reichstags
ſchlußwort in e Frage ſehr ausführlich wahrnehmen, ſo

s Jntereſſe des Voltes.
S Kon rvative Kuliſſenverſchiebung. In der bevorſtehenden

neuerlichen Marokko-Debatte im Reichstage wird, der Lib.
Korreſp. zufolge, für die Konſervativen nicht wieder Heyde-
brand, ſondern der Abg. Graf Weſtarp das Wort ergreffen. Nach
Krelh iſt Weſtarp ſo ziemlich der ungehobelſte unter den Mit-
gliedern der konſervativen Reichstagsfraktion. Daß man ge-
rade ihn als Redner vorſchickt, deutet darauf hin, daß die Kon
e wen den armen Wurm von Reichskanzler, der ſich einmal
zu krümmen wwagte, nichts ſchenken wollen.

Bülow will ſich im Reichstage nxſorblin machen. Der
frühere Reichskanzler Fürſt Bülow hat dem Reichstage ſein
Bild zum Geſchenk angeboten, und der Vorſtand des Reichs-
tages hat beſchloſſen. das Geſchenk anzunehmen. Das Bild, eine
Kopie des Lenbachſchen Gemäldes, wird im Bundesratsſaal
aufgehängt. Nach dem Tode des Fürſten Bülow wird die Kopie
durch das Originalgemälde erſetzt. Spätere Generativnen
werden ſich der Späßchen Bülows, die er zur Soßzialiſtentötung
aufführte, gern in Heiterkeit erinnern.

de ar die die drittſtärkſte un Landlage iſt, er
Anſpruch auf einen Vizepräfidenten, zu denk ſie den
Abgeordneten WolferStraßburg in Vorſchlag bringt. Ein
durch die bürgerliche Preſſe zirinlierendes Gerücht, wonach der
ozialdemokra Abgeordnete Fuchs außerdem noch für denrinſhregeſen auserſehen iſt, iſt falſch.

Frankreich.Jaurss über den franzöſiſch ſpaniſchen Konflikt. Der be
kannte Zwieſpalt zwiſchen den Miniſterpräſidenten Caillauz
und dem Miniſter des Aeußeren de Selves wegen des fran
zöſiſchen Verhaltens zu den ſpaniſchen Anſprüchen in Marokko
beſchäftigt andanernd die parlamentariſchen Kreiſe. Neher die
Stimmung der Sozialiſten die einen Ausgleich mit Spa
nien geneigt ſind und in dieſer Richtung bei zahlreichen Depu-
tierten anderer Gruppen Unlerſtützung finden, äußerte ſich
Genoſſe Jaurös folgendermaßen: „Der Miniſterpräſident
iſt bedauerlicherweiſe zur einzigen maßgebenden Perſönlichkeit
in der äußeren Politik geworden. Das Parlament wägt nicht,
ihm zu widerſprechen und Herr de Selves iſt zur Rolle eines
ſtammelnden Fignranien verurteilt. Unter vieſen Umſtänden
iſt das gegenwärtige Verhalten Frankreichs, das nach der An
ſicht Caillaux Spanien durchaus demütigen und zum Verzicht
auf ſeinen Anteil an Maroiko zwingen will, höchſt bedenklich.“
Jaurss appelliert an den Präſidenten der Republik, dainit èr
dem perſönlichen Ehrgeiz des r e ein Ziol' ſetze.

Der Polizeipräſident von Paris, Herr Lepine hat ſeineKandidatur für den Senat im Departement Lorient aufge

ſtellt. Die Regierung ſo heißt es erwarket das
Demiſſionsgeſuch Lepines als Polizeipräfett, ein Ge
ſuch, das vom Kabinettchef angenommen werden dürfte.Die Pariſer Arbeiterſchaft dürfte Lepines Rücktritt freudig

begrüßen!

Militärjuſtiz. Paris, 1. Dez. Das Kriegsgericht in Lil leverhandelte gegen den Soden Mattais wegen „Gehorſams-

verweigerung“. Als Zeuge war der Soldat Beizeboo,erſchicnen.
Er warf dem Gerichtspräſidenten ſein Käppi
an den Kopf. Ohne weiteres Verfahren verurteilte ihn das
Kriegsgericht zum Tode.Unglaublich! Aber was iſt dem Militarismus ein Menſchen-

leben!

Kußland e.Die Spitzelwirtſchaft des Zaren am Pranger. Auf die Jnter-
pellation über das Verbrechen Stolypins, deſſen Lockſpitzel den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der zwei
ten Dum a eine Fale geſtellt hatten, folgte eine zweite Jnter-
pellation über das Verbrechen, dem der Verbrecher zum Opfer
fiel über das Attentat in Kiew. Es iſt genügend von den
Vorgängen in die Oeffentlichkeit gedrungen, um jeden Zweifel
darüber zu zerſtreuen, daß Stolypin aus der Hand eines Werk-
zeuges der Geheimpolizei, eines Lockſpitzels, gefallen iſt. Jn
der erſten Zeit hieß es denn auch, daß die Regierung nicht nur
das Verbrechen in allen Einzelheiten aufklären, ſondern auch
eine Reorganiſation der Geheimpolizei an Haupt und Glie
dern vornehmen werde. Wurde doch ſogar von einer öffent
lichen Gerichtsverhandlung gegen den Attentäter Bagrow ge
fabelt. Wer daran glauble, bewies nur die vollſtändige Un
kenntnis der Lage. Die Regierung des Zaren iſt gar nicht imſtande e, gegen die „Achrana“, die Geheimpolizei, vorzugehen,

ſie iſt ihr Sklave. Nicht die potentierten „Staatsmänner“
regieren Rußland, ſondern jene aus verbrechexiſchen Elementen

zuſammengeſetzte Geheimbande, die über die Sicherheit des
Staates wacht. Dieſe Bluthunde des Zaren wüten gegen die
Revolutionäre, aber ſie machen auch ihre „Politik“ des Meuchel
mordes, indem ſie jeden ihnen unbequemen Beamten und
Würdenträger aus dem Wege räumen, durch Jntrigen, wo es
gebt, durch Mord, wo es s bequemer iſt. Die Ermordung Plehwes
und des Großfürſten Sergius auf Betreiben des Aſew ſprechen
dafür Bände.Deshalb war es auch vollkommen tlar, daß Bagrow in aller

Stille weggeräumt wurde, weil es die Achranag ſo wollte.
Jn der Jnterpellation brachten unſre Genoſſen dieſes ganze

infernaliſche Syſtem zur Sprache. Die Antwort der Regie
rung war wie gewöhnlich: ſie weiß von nichts, das Syſtem der
Achrang habe ſeine Schönheitsfehler, aber man könne darüber
nicht viel ſprechen, denn das wäre Verrat! Der Miniſter

des Jnnern, Makarow, ſagt es ausdrücklich: Die Geheimniſſe
der „Achrana“ aufzudecken, wäre Verrat. Jn der Tat, der
Miniſier als Sklave der Geheimpolizei darf es nicht wagen,
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19) Samuel der Suchende.
Roman von vton Sinclair.

Nachdr.
verb.)]

Die i dre e in die Halle. Samuel bließ nochgerade gerug, um das Rauſchen unzähliger Frauenkleider
und ein Gemiſch von Düften, allen Blumen der Garten des
Dſtens geraubt, wahrzunchinen, vann entfloh er in dic unteren
Regionen.

ort erfuhr er durch vas Geſprach ver Dienſtboten, baß ver
e junge Herr Jack Vollrday war, der jüngſte Dohn des Eiſenne ſeine Schweſter galt als Verlobte eines engliſchen

Herzogs.Holzfürften im Weſten,
zählte, hatte er es fertig gebracht,
im Theatervolk verwickelt zu werden. Wer die jungen Damen
waren, ſchien niemand von den Dienſtboten zu wiſſen. Nurhalbgeflüſterte Bemerkungen über ſie wurden laut, deren Be-4
deutung aber von Samuel unverſtanden blieben.

Bald kam die Nachricht nach unten, daß die Gäſte zum Effen
bleiben würden. Das brachte den ganzen Haus halt in Tätig-
keit. Oben ging alles mit der glatten Sanftheit eines Uhrwerks
weiter, doch unten in den Dienſtbotenräumen War es keine
leichte Sache, ein ausgewähltes Mahl für ſieben Perſonen in
ein paar Stunden herzurichten. Selbſt Samuel ward zu un

ewohnten Arbeiten herangezogen doch tat er ſie gern, weil ſie
ihm Gelegenheit gaben in der Nähe der Ereigniſſe zu bleiben.

So ſah er denn auch Peters aus dem Weinkeller kommen
gefolgt von einem Manne, der einen großen Korb mit Flaſchen

und obwohl er erſt zwanzig Jahre
in einen Ebeſchr idungsſtandal

truJe dem Anblicke verſank S Samuel in tiefes Nachdenken, wäh

rend er Kartoffeln ſchälte. Das einzige, was ihn in der Lebens-
weiſe der oberen Welt ſtörte, war die große Rolle, die das
Trinken darin ſpielte. Auf dem Büfett im Eß zimmer ſtandenimmer Karaffen mit geiſtigen Getränken, und Getränke wurden
bei jedem Anlaß für Gäſte aufgetragen. Die Damen tranken
ſo gut wie die Herren davon, ſelbſt Miß Gladys tat cs was
für Samuel etnfach entſetzlich war.

Selbſtverſtändlich wußten dieſe bevorzugten Leute, was ſie zu
tun und zu laſſen batten, doch konnte es für irgendeinen
r rechtſein, Wein oder dergleichen zu trinken Samuels

e begannen zu ſchwanken, wie ſie es ſchon einmale betreffe ſtmords getan. Vielleicht ſo überlegte
er,

e der e a Getränke auf die, höberen Weſen eine
e Wirkung e u hen Sichert ſie Samuele er oft eus z r fen. die de e en

ewöhnliche Leute! Oder das, was ſie

Der andere Jüngling war der Erbe eines der größten
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nutzten. Die Gedanken über dieſe Sache machten ihm große
Seelenpein, voch galten ſeine Zwei ifel und Sophiſtercien un
ſeinem Herrn: dag er ſelbſt Samuel ein Recht habenkönnte. Wein oder ſonſt etwas zu genießen das lam ihm gar
nicht in den Sinn.

Das Eſſen hatte begonnen. Samuecl ward mit Aufträgen
öfter in das unter des Haushofmeiſters Vorratskammer ge
legene Zimmer geſchickt und konnte durch den Dpeiſcaufzugſprechen und lachen hören. Viel Wein war hinaufbefördert

c war pffenbar eine ſehr luſtige Geſellſchaft da oben. Das
Mahl dauerte ſchon zwei ober rei Stunden, und der Larm wars
Iouter und laufer. Man horte vas Geſchret murche ganze aus.
Sie ſangen tolle, luſtige Licher im Chor, die ſehr hübſch an-
zuhören waren, doch Samucl Angſt einflößten. Dieſe glück-
lichen E rfolgreichen!: Er gönnte ihnen ja jede Glückſeligkeit
es war ihr gutes Reocht, ſtets in Freuden und Genuß zu leben.Aber er börte alle vaar Minnten Settforke knallen m konnt
es wirklich und wahrhaftig recht ſein, daß ſie den Sekt tranken?

Es ward ſpät, und noch immer blieb die Schwelgerei im
Gange. Draußen raſte ein Gewitter.

Die nicht mehr beſchäftigten Dienſtboten waren zu Bett ge
gangen, doch Samuel konnte nicht ſchlafen. Ruhelos und gequält
mußte er weitergrübeln. Bis auf die Gef ſellſchaft im Eß-
zimmer war das Haus leer, deshalb wagte er, aufzuf ſtehen, eine
der Hintertreppen hinaufzuſchleichen und ſich in einer Ecke des
Korridors zu verkriechen. Von dort konnte er den Lärm deut
lich hören.

Zehn Minuten ſtand er da. Singen und Schreien drangenin ſein Ohr, doch verſtand er vor. dem Geräuſch des Gewitters
keine Worte. Doch plötzlich übertönte der durchdringende,
ſchrille Schrei einer Frauenſtimme allen anderen Lärm. Er
ſchreckt fuhr Samuel auf und ſtürzte in die Halle. Ob es Wut,Furcht oder Schmerz war, was in dem Schre i ertiang konnte

er nicht unterſcheiden ein Jauchzen der Freude war es nicht.
Zitternd horchte er ein Durcheinander vicler Stimmen er-
ſcholl dann wieder der Schrei des Weibes.

„„Nein nein du follft nicht! ich will es nicht.“
„Setz dich, du Närrin!“ Das war Bertie Lockmans Stimme.
Und dann rief eine andere Frauenſtimme.
„Schweig ſtill und bekümmere dich um deine Sachen.“
„Jch reiße dir die Augen aus dem Kopfe, du Teufel!“ gellte

wieder die erſte Stimme eine Flut wilder Flüche folgte.Die andere Fran fuchte zu begütigen. Samuel begriff, daß es
zu cinem Streite gekommen war, femand ihn ſchlichten wollte

und andere ihn ſchürten. Alle ſchrien und lärmten durchein-
ander die beiden Frauen fauchten, überſchreiend, wie

S e ge der erſchreckenden zene, der Saawnel in
r der S e olizeigefängniſes als Oßrenzerge gewohnt

er horchte mit Entſetzen. u Jetzt erſchon e ein Krachen von
Jerjcht ggenem Glas daun plötzlich mitten im Aufrutr.
hörte Samucl ſeines jungen Herrn Ruf.“

„Hinaus!“Die Tür des Eßzimmers flog auf und der Tumult, brach nach
außen.

Ein furchtbarer Anblick vot ſich Zamuels Augen Er ſah
das ſchönc, ſtrahlende Geſchöpf. vas Bertie Lockman geküßt, ihr
ſchönes Geſicht war jetzt vom Wein gerötet und von Wut ver
zerrt Has Paar zerzauft. wild ihr Mick. und ſie ſchrie mit der
Hwänenſtimme, die Samuel zuerſt erſchreckt. Und Sertie vang
mit ihr und ſuchte ſie aus dem Zimmer zu ſtoßen, ſie wehrte
ſich wahnſinnig ſchrerens.

Laß mich los! Laß i nut„Hinans mit dir!“ rief Vert „Es iſt mein Ernſt.“
„Jch will nicht!“ treiſchte das junge Mädchen. „Laß mich

bleiben.“
„Hurra!“ jauchzten die andern hinter den beiden.
Der junge Holliday ſchwwang, umhertanzend, eine Flaſche und

ſchrie wie ein Verrückter. „Drauf, Bertie! Gib's ihm, Bella!“
„Jetzt iſt's aus!“ rief Bertie wieder. „Jch bin mit dir zu

Ende hinaus!“
„Jch will gehe ich will nicht!“ zeterte das Mädchen immer

wieder. „Hilfe!“
Sie klammerte ſich. mit dem Arme an ſeinen Hals und

drängte ſich an die Tür. Doch er riß ſich los und zerrte ſie
über die Vorhalle.

„Hinaus mit dir!“ rief er.
ſehen!“

„Bertie, Bertie!“ jammerte ſie.
„Es iſt mein Eruſt!“ ſagte er. „Jack, öffne die Für
„Nein, Bertie, nein!“ lreiſchte fie vergebens! Mit allerKraft zerrte er ſie hinaus in die Dunkelheit. Noch ein kurzer

Kampf draußen, dann ſprang Bertie zurück, ſchlug die ſchwere
Tür zu und verriegelte ſie feſt.

„Jetzt bleibſt du draußen, bei Gott!“ ſagte er.
Das Mädchen ſchlug und trat heftig gegen die Tür,

Bertie waudte ſich um und taumelte
Füßen fort.„Das wird der Sache ein Ende machen, dente ich“, ſagte er
mit grimmigem Lachen, und von dem Jauchzen ſeiner anderen
Gäſte erh. ging er in das Eßzimmer zurück. Eins der
anderen Mädchen umſchlang ihn lachend, und Jack Holliday
hielt eine Flaſche mit Wein in die Höhe und jubelte: „Wesg
mit der alten Liebe, hoch die neueDann ſ Bertic dic Tür und die Szene war für Samuck

Augen füWortſesung folgt.)

„Laß dich nicht wieder vor mir

doch
auf ctwas unſicheren
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ihre Geheimniſſe preiszugeben, denn vhne die „Achrana“ gibt

es kein zariſches Rußland mehr.

Perfſen.
Das neue Miniſterium, das nun endlich zuſtande gekommen

iſt, wurde nach einer ſlürmiſchen Sitzung vom Parlament be
ſtätigt. Es ſetzt ſich nach der Köln. Zig. folgendermaßen zu
ſammen: Samſam es Saltanch: Präſidium und Jnneres;
Moazed es Saltanch: Poſten Moteſcham es Saltaneh: Juſtiz;
Muſſchir ed Dauleh: Unterricht; Sardar Moteſcham: Kricg;
Wuſuch ed Daulch: Auswärtige Angelegenheiten Sola el
Mult: Finanzen. Die Entſcheidung wurde durch die Ueber-
Zelhung der neuen ruſſiſchen Note beſchleunigt.
Dieſe Note, die ſo ſchnell auf das letzte Ultimatum folgt, dem
ſich die perſiſche Regierung gefügt hat, hat in Regierungs
kreiſen Beſtürzung hervorgerufen, zumal da die Gründe,
die Rußland beſtimmten, dieſes neue Ulkimatum zu
ſtellen, die Lage noch weiter verwirren. Zu dieſen Gründen
gehören auch 2 Beſchwerden darüber, daß ein Brief Shuſters an
die Times in Form eines Pamphlels veroffenklicht wurde und
unter den Perſern eine Rußland feindliche Stimmung er-
zeugte. Jnsgeſamt befinden ſich gegenwärtig ſechstau-
ſend' Mann ruſſiſcher Truppen in Perſien.Rußland tritt immer rückſicht tsloſer und gnmaßender auf.
Koum daß ihm die perſiſche Regierung eine Forderung zu-
geſtanden hat, kommt es bercits wieder mit einem neuen Ulti-
inalum und überſchwemmt das Land mit Militär. Alles
natürlich in der ausgeſprochenen Abſicht und mit dem Ziele,

ein Stück des Landes in ſeinen Beſitz zu bringen. Von der
gudern Seite geht England in gleicher Weiſe vor. Das im
Jnnern total zerrüttete Perſien iſt gegen dieſe räuberiſchenUeberſälle völlig wehrlos, und ſeine Aufteilung infolgedeſſen
nur noch eine Frage der Zeit.

ra

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Die Wahlen zur Erſten Schwediſchen Kammer
ſind am Donnerstag beendet worden. Die neue Kammer beſteht
aus 87 Mitgliedern der Rechten, 51 Liberalen und 12 So zi al-demokratenz; die frühere beſtand aus 116 Veitalied dern der

Rechten, 30 Liberalen und 4 Sozialdemokraten.

Der Prozeß gegen die portugieſiſchen mon
archiſchen Verſchwörer hat am Mittwoch in Liſſa-
bon unter großem Andrang des Publikums begonnen. Es
ſind zum größten Teile Perſonen, die in Oporto verhaftet
wurden und beſchuldigt werden, gegen die Republik
konſpiriert zu haben. Der erſte der Angeklagten, Joaquim
Ahmida, wurde zu ſechs Jahren Gefängnis und zehn
Jahren Deportation verurteilt mit der Maßgabe,
dieſe Strafe eventuell vertauſchen zu können mit einer ſolchen
von zwanzig Jahren Deportation.

Aus der Partei.
Gemeindewahlerfolge.

Jm Regierungsbezirk Magdeburg haben die nun
mehr beendeten Stadtverordnetenwahlen der Sozialdemokratie
eine Reihe erfreulicher Erfolge gebracht. So errangen wir in
Stendal drei Sitze mit 288 Stimmen gegen 95 bürgerliche
Stimmen, in Schönebeck ebenfalls drei Sitze mit 701 gegen
472 Stimmen. Jn Barby wurden zwei Genoſſen mit 207
gegen 192 Stimmen gewählt. Jn Wernigerode eroberten
wir zwei neue Mandate, ſo daß dort jetzt ſieben Sozialdemo
kraten im Stadtparlament ſitzen. Auch die Wahlen in Oſter-
wie ck brachten W zwei neue Sitze; in Halber ſtadt wurde
mit 1748 gegen 1339. Stimmen der fünfte Sozialdemokrat in die

Stadtverordnetenverſammlung gewählt. Auch in Oſchers-
leben gewannen wir zwei neue Mandate, ſo daß im Regie-

zwei Mandale.

mellen Beſchluß, ſondern nur durch Kenntnisnahme genehmigt

des Nationalismus in der Partei Stellung genommen.

ſeinen Oberſt, hatte Giachmo Ferri (übrigens kein Verwandter
des Kriminalanthropologen Enrico Ferri) es für richtig gehal-

rungsbezirk Magdeburg ins geſamt I neue Mandake
erobert wurden.

Jn Tangermünde behaupteten wir die dort erledigten
Jn Magdeburg war in dieſem Jahre nur

ein einziges Mandat der dritten Abteilung abgelaufen, das
wiederum der Sozialdemokratie zufiel.

Jn Schönebeck wird möglicherweiſe die Wahl von den
Bürgerlichen angefochten, da die Aufhebung des Bürgerrechts-
geldes in der Stadtverordnetenverſammlung nicht durch for-

wurde.
Berfolgungen der Parteipreſſe.

Redakteur Genoſſe Kleinſpehn von der Nordhäufer
Volkszeitung wurde zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt,weit er angeblich die „chriſtlichen Behörden“ beleidigt haben

ſollte, indem er ſich gegen die Amtsentſetzung des Geſchäfts
führers Bierwirth in Niederſachswerfen von ſeinem Amte als
Mitglied des Kirchenvorſtandes und der Synode gewandt hatte.
Rechtsanwalt Heine ſtellte auf Grund der Zeugenvernehmungenfeſt, daß der Artikel nur den n Teil. von den Unkorrekt
heiten enlhalte, die bei dem 2 sſchlußberfahren vorgekommen.Trotzdem aber die hohe Gelee

Die italieniſche Partei gegen den Krieg.
Jn der Nummer vom 25. ds. Mts. veröffentlicht der

Abanli als Leitartitel einen heftigen Angriff eines libe-
ralen volkswirtſchaftlichen Schriftſtellers, des Profeſſors
Giretti, gegen die Kriegsgerichte. Der Artikel ſtützt ſich auf
eine Korreſpondenz des Avanti, die von zwei im Handumdrehen
abgewickelten Prozeſſen ſprach, in denen die Angeklagten zu
30 und 20 Jahren Gefängnis verurteilt wurden. Bei dieſen
Verhandlungen vor dem Kriegsgericht in Tripolis wurden
keine Entlaſtungszeugen gehört und die Belaſtungszeugen
wurden nicht mit den Angeklagtien konfrontiert. Bei einem
der beiden Prozeſſe ſchien es zweifellos, daß der Ankläger durch
privaten Haß zu ſeiner Denunziation veranlaßt worden war.
Giretiti bezeichnet nun dieſe Prozeſſe als eine beiſpielloſe
Schmach und ſieht den Beweis für ein völliges Verſagen des
moraliſchen und politiſchen Bewußtſeins in dem Umſtand, daß
keinerlei Proteſtbewegung auf dieſe Schandtaten hin erfolgt
ſei. Wenn man ſich ſo verhalten wollie, dann hätte man ſich
ſeinerzeit auch die Proteſte in der Dreyfusaffäre und gegen
die Ermordung Ferrers ſparen können. Derartige Prozeſſe,
in denen alle Rechtsgarantien außer Kraft geſetzt werden,
ſtellten eine Schande für jedes Kulturland dar und müßten
jeden, der die Ehre ſeines Vaterlandes in etwas anderem als
in materiellem Grworb ſieht, zu energiſchem Proteſt auf-
ſtacheln.

Jn Mailand haben die Sozialiſten am 24. und 25. Novbr.
ſtark beſuchte Volksverſammlungen gegen den
Krieg abgehalten. Vor einem dichtgedrängten Publikum
ſprach Genoſſe Turati, der ſich in allerſchärfſter Weiſe gegen
das Kabinett wendete, das mit einem Refarmprogram m zur
Regierung g gekommen ſei und dann durch den Krieg ſeinemeigenen Programm jede Möglichkeit der Verwirklichung ge
nommen hat. Bemerkenswert iſt, daß Turati dem Abanti zu
folge zugegeben hat, daß „in Wirklichkeit der Reformismus
Bankrott gemacht hat und man zur urſprünglichen Auffaſſung
zurückkehrt, nach der das Proletariat allein gegen alle ſteht,
ſich mit den eigenen Waffen ſchlagen muß, nur auf die eigenen
Kräfte bauen und ausſchließlich von ſeinem täglichen Kampfe
Gerechtigkeit und Befreiung erwarten darf“. Turati forderte
auf das entſchiedenſte den Uebergang zur Oppoſition.

Jn Bologna hat die Parteiſektion durch ihr Votum 27
den Abgeordneten Genoſſen Giacomo Ferri gegen jeden ScheiRach

geiſteskranken Referviſten Maſetti aufdem desAnſchlage

ten, dem verwundeten Offizier in einem Briefe ſein Bedauernauszuſprechen. Die Parteiſektion hat dieſes erhalten gemiß-

billigt und dies in folgender Weiſe begründet: 1. durfte ein
Sozialiſt, angeſichts der Ausſchlachtung der Tat durch die
Realtion, kein Beſtreben zeigen, die Partei, deren ganze Tätig-
leit jeden Verdacht der Mitſchuld abweiſt, gegen, die ſchmutzigen
Anwürfe der Bourgcoiſie zu ſchützen 2. verliehe Ferris Hal-tung der Tat einen politiſchen Charatter, der ihr, als dem

Werk eines Wahnſinnigen, an ſich ganz e 8. verſchlech-
terte Ferri Maſettis Stellung vor dem Gericht 4. hätte er
wie jeder Sozialiſt in einer für ſeine Partei kritiſchen Lage
den Stolz ſeiner Ueberzeugung zur Schau tragen ſollen und
nicht den Schein erwecken, ſich durch opportuniſtiſche Rüdſichten
auf den Gegner beeinfluſſen zu laſſen.

Die Revolution in China.
Der Kampf um RNanking.

Schanghai, 30. November. Der Korreſpondent des New
York Herald grade daß, entgegen den in Europa
verbreitcten Nachrichten, die Stadt Nanking ſich bis mittag nicht
übergeben halte, daß aber die Uebergabe der Stadt jeden Augen-
blick erwartet wird. Die kaiſerlichen Truppen in r
widerſetzten ſich der von allen Seiten auf die Stadt gemachten
Angriffe von 10 Uhr abends bis 7 Uhr morgens mit außer-
ordentlich geſchickter Verkeidigung. Die Angriffe der Revo-
lutionäre blieben reſultatlos, da die Wälle der Stadt von den
Kanonen der Rebellen. nicht getrofſen oder beſchädigt wurden,
wodurch es den Truppen der „Rebellen“ nicht möglich war, in
die Stadt einzudringen. Die kaiſerlichen Truppen halten nach
wie vor den Purplehi iget beſetzt. Eine telep honiſche Nachricht
befagt, daß die Haltung der kaiſerlichen Truppen abſolut ruhig
war und die Stadt durch die Veſchießung nicht gelitten hat.

Lo ndon. J. S ember- 2 Dailn Telegraph meldet
Die Siadt'Tanjang iſt von den kaiſerlichen Truppen wieder erobert wor-

den und Wutſchang hat ſich noch ergeben. Die Revolnutionäre
weigern ſich dort, mit der Mandſchuregierung zu unterhandeln.

London, 1. Dezember. Daily Telegraph meldet ausPeking: Auf dem engliſchen Konſulat iſt ein Telegramm
eingelaufen, daß in Ming Juang Fu eine revolutio-
näre Erhebung ausgebrochen iſt. Diesmal wurde
eine muſelmaniſche Miſſion angegriffen, auch ſollen drei
franzöſiſche Miſſionare und mehrere zum Chriſten
tum übergetretene Chineſen in der Provinz Jünnan er
mordet worden ſein.

Die Abſichten Amerikas
Waſhington, 30. November. Wie das Staatsdeparte-

ment betannt gibt, war das von ihm ausgegangene An
erhieten von Truppen zum Schutz der Fremden
und zur Sicherung der Verbindung zwiſchen Peking und der
See nicht an China, ſondern an das Kollegium der
fremden Geſandtenin Peking gerichtet.

aus
t

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kas a r er ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksbla
r. 282

Deutſcher Reichstag.
213. Sitzung. Donnerstag, den 30. November 1911, mittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht tentwurfs bei g ſteht die zweite Beratung des Geſetz

Aufhebung des Hiffskalſengeletzes.
Den S 1, der dieſe Aufhebung ausſpricht, beantragen

Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) zu ſt reichen. Gleich-
geitig beantragen ſie die Vorlegung eines Geſetzentwurfes, derdie Mißſtände in den Hifstaſſen durch entſprechende Aende-

r des Hilfskaſſengeſetzes beſeitigt.
8.2 geſtattet den Landesregierungen, die Hilfskaſſen den Vor

ſchriften des Geſetzes über die privaten Verſicherungsunter-
uehmungen zu unterwerfen.

Beide Paragraphen werden in der Beratung verbunden.

Abg. Hoch (Soz.):
Wir erkennen an, daß Mißſtände bei den Hilfskaſſen beſtehen,

zu deren Beſeitigung eine Geſetzesänderung notwendig iſt. Was
wir bekämpfen, das iſt die Vernichtung der Hilſskaſſen
durch Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes. Der Beweis für die
Notwendigkeit der Beſeitigung des Hilfskaſſengeſetzes iſt nicht
erbracht worden. Es bedeutet eine

Entrechtung der Arbeiter,
wenn die auf dem Boden der Selbſtverwaltung erwachſenen
Hilfskaſſen der Willkür der Aufſichtsbehörde unterwirft und
das eigene Erkenntnisvermögen der Verſicherten faſt vollſtändig
aufhebt. Geſtattet doch S 67 des Verſicherungsaufſichtsgeſetzes
der Aufſichtsbehörde, die Kaſſe aufzulöſen und zu ſchließen,
wenn die Intereſſen der Verſicherten gefährdet ſind. Nun be-
ſteht aber doch die Selbſtverwaltung darin, daß die Verſicherten
ſelbſt ihre Intereſſen wahren und die Aufſichtsbehörde lediglich
über die Befolgung der Geſetzesbeſtimmungen wacht. Worum
es ſich handelt, mag Herr Neumann-Hofer aus den Ausfüh-
rungen des Herrn Behrens erſehen, der offen erklärte, man
u den Einfluß der ſozialdemokratiſchen Arbeiter bei den
Hil skaſſen ausſchalten. Der Polizeiknüppel iſt ja die Haupt-
waffe dieſes Arbeiterführers, und in dieſer Geſellſchaft ſcheint
ſich Herr NeumannHofer zu gefallen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Man ſpricht von der Noiwendigkeit, die

Schwindelkaſſen
zu bekämpfen, aber das Aufſichlsamt für Privatverſicherung
geſteht ſerſp daß es die Schwindelkaſſen nicht lahmlegen kann.
Kört, hört! b. d. Soz.) Darum iſt doch auf unſeren Antrag
den Verſicherten ſelbſt ein Kontrollrecht gegeben worden. Dies
Kontrollrecht durch die Generalverſammlung ſollte man auch
in das Hilfskaſſengeſetz hineinbringen. Gerade die unver-
ſchämteſten Schwindelkaſſen umgeben ſich mit einem patrio
tiſchen Mäntelchen, um das Wohlwollen der Behörde zu er-
werben. Das hat die Kommiſſion anerkannt und unſeren An-
trag auf Verhinderung des Mißbrauchs der behördlichen Be-
fugniſſe angenommen. Aber wenn auch. wirklich völlig die Bös
willigkeit der Behörde ausgeſchloſſen ſein ſollte, ſo muß man
doch mit der

behördlichen Dummheit und Beſchränktheit rechnen.
(Lebh. Sehr xichtig! b. d. Soz.) Wir müſſen z. B. kleine, uralte,

dörfern höchſt ſegensreich wirken, vor der Zerſtörung
Landrat ſchützen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Nicht gegen die
Schwindelkaſſen wendet: ſich in der Tat dieſes Geſetz, ſondern

gegen die Selbſtverwaltung der Arbeiter.
Das Hilfskaſſengeſetz ſoll die Arbeiterentrechtung vollen den,
die die Reichsverſicherungsordnung enthält. Die berufsgenoſſen
ſchaftliche Selbſtverwaltung der Unternehmer wird ſorgfältig
geſchont, aber die vielfach Jahrhunderte alte Selbſtverwaltung
der Arbeiter und Handwerker in den Kaſſen ſoll vernichtet
werden. Dieſe Vorlage bedeutet eine ſchwere Verſündigung an
der Krankenfürſorge, und ſelbſtredend werden wir dazu nie die
Hand bieten. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Dr. NeumannHofer wirr Vpt.): Gewiß
habe ich mich in erſter Leſung prinzipiell für das Geſetz aus-
geſprochen. Jch freue mich, daß die Kommiſſion Aenderungen
vorgenommen hat, die uns die prinzipielle Zuſtimmung noch
leichter machen. Das Geſetz wird den ſoliden Hilfskaſſen nichts
ſchaden. Es ſoll nur den Mißſtänden entgegengetreten werden.
Es ſoll eine fachtechniſche Prüfung der tatſächlich vorliegenden
Mißſtände erfolgen. Gegen das Eindringen politiſcher Ten-
denzen ſind genügende Kautelen geſchaffen worden. Wir ſtim-men für die Kommiſſionsbeſchluſte

Freiſ Shin. Werner (Ant.) erklärt ſich für die Kommiſſionsbe-
uſſe.

Abg. Becher (Zentr.): Der Entwurf bringt nur das, was
1901 eine Rekchstagskommiſſion beſchloſſen hat. Damals hatten
fich der ſozialdemokratiſche Abg. Leſche, und ich be auch
Fräßdorf, damit abgefunden: Dieſer Entwurf bringt noch
weſentliche Verbeſſerungen, und daher verſtehe ich die Haltung
des. Abg. Hoch nicht.
Abg. Hoch (Soz.): Auf die Ausführungen des letzten Red-

ners komme ich bei S 70 zurück. Jch verſtehe es, wenn Herr
Behrens die Selbſtverwaltung beſeitigen will, nur um den
Einfluß der Sozialdemokratie aus den Hilfſskaſſen auszu
ſchließen, aber ich begreife nicht, daß jemand für dieſes Geſetz
ſtimmen kann, der ſich Freund der Selbſtverwaltung nennt.
Sehr wahr! b. d. Soz.)

Geheimrat Caſpar beſtreitet, daß der Boden der Selbſt
verwaltung durch dieſes Geſetz verlaſſen werde.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Das bisherige Hilfskaſſen
eſetz enthielt keine ausreichenden Beſtimmungen zur Bekämp-Ping der Schwindelkaſſen. Gegen das neue Geſetz wenden ſich

nur Schwindelkaſſen; die gutgeleiteten freien Hilfskaſſen haben
keine Bedenken dagegen erhoben. Jch habe nicht verlangt, den
ſozialdemokratiſchen Einfluß aus den Hilfskaſſen auszu-
ſchließen, ſondern ich habe in einer Polemik gegen Herrn Stadt
hagen erklärt, mir wäre die Staatsaufſicht bedeutend lieber,
als die ſogialdemokratiſche Beeinfluſſung. Wer den Terroris-
mus der Sozialdemokratie kennt, der weiß, daß die Polizei-
aufſicht geradezu Wohlfahrtspolitik bedeutet, gegenüber der
Knutenherrſchaft der Sozialdemokratie. (Abg. Stadthagen
ruft: Unverſchämte Lüge! Vizepräſident Dr. Spahn: Dieſer
Ausdruck iſt unzuläſſig

Abg. Stadthaben (Soz.):
Herr Behrens kennt entweder die Tatſachen nicht, oder er

vermag nicht die Tragweite ſeiner Worte zu überſehen. Tat-
ſache iſt, daß Schwindelkaſſen, deren Leitung zu hohen Gefäng-
nisſtrafen verurteilt wurden, von Leuten geleitet wurden, die
ſich in der Oeffentlichkeit als die engagierteſten terroriſtiſchen
Gegner der Sozialdemokratie erwieſen. Die ſozialdemokratiſche
Pro hat am dringendſten vor ſolchen Schwindlern gewarut.

r Redakteur unſeres Hannoverſchen Parteiblattes wurde ſo
verurteilt, weil er die Schwindler Schwindler nannte. DieVerdechtigung des Herrn Behrens iſt äußerſt tiefſtehend. Nur

wer völlig unter dem Tier ſteht, kann ſo etwas behaupten. Die
ewige Wiederholung der Behauptung ſechee ee e

eiber.
Soawemolratze entſpricht ganz der Methode alter

die

entſtandene Kaſſen, die in entkegenen Gebirgs

5 burg

i tiſſionsbeſa „und nur falls dieſe abgelehnt werden ſollten, für den Antrag Albrecht. (Bravol b. d.

(Zuruf rechts: Der Terrorismus der Sozialdemokratie iſt é
gerichtskundigl) Jch danke Herrn Kreth für dieſen Zuruf. Er
beſtätigt, was ich immer geſagt habe, daß die Richter Sozial
demokraten gegenüber von vorgefaßten Meinungen ausgehen.
Dem Recht nach aber darf nur das, was ſich tatſächlich ereignet
hat und zuverläſſig zur Kenntnis des Gerichts gekommen iſt,
Grundlage des „Gerichtskundigen“ ſein, nicht aber das, was

alte Weiber und bezahlte Hetzer
erzählen. (Lebh. Huſt. b. d. Soz.) Jch bin Herrn Kreth dank-
bar, daß er die Berechtigung unſeres allertiefſten Mißtrauens
gegen Richter und Verwaltungsbeamte anerkannt hat. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die ſozialdemokratiſche
Preſſe billig ſogar ausdrücklich den Terrorismus. (Abg. Stadt
hagen: Das iſt gelogen

g 1 und 2 werden gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen.
Die Akgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen Ein

ſügung eines S 3h, wonach der Preſſe bei tadelnden Urteilen
über Lerſicherungsvereine der Schutz des S 198 des Strafgeſev-
buchs (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zugebilligt werden
wuß.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Was wir hier vorſchlagen iſt ein bewährtes Miltel, um den

Schwindlern an den Kragen gehen zu können. Man ſell gegen
der vorgehen, der ein Unrecht tut, nicht gegen den, der ein Un-
recht aufdeckt. Man hat aber viele ſozialdemokratiſche Redalk-
teure beſtraft, wei ſie Schwindelkaſſen niedriger gehängt baben.
So wurde von der Strafkammer ein vom Schöffenzericht. frei-
geſorochener Redalteur des ſozialdemokratiſchen Vol:swille in
HKannober verurteilt. weil er die in Antiſozialismus machende
Sindeltfaſſe Thalig entlarvt hatte. Die gegneriſche Preſſe
frohlockt über die Verurteilung, und bei der Schwindelkaſſe
arngen die Gelder noch inehr ein als früher, bis ſchließlich die
Sigalsanwaltſchaft ſich zum Einſchreiten genötigt ſah. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Darum ſtellen wir unſeren Antrag, der ſolchen
unter behördlicher Oberaufſicht ſtattfindenden Schwindeleien
ein Ende machen ſoll. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Trimborn (Zentr.) erklärt ſich gegen den-
der hier nicht hingeböre.

Der Antrag wird darauf. abgelehnt.
Nach S 7e unterliegt der Beſchluß einer eingeſchriebenen Hilfs-
kaſſe über ihre Auflöſung öder ihre Vereinigung mit einem
anderen Unternehmen der Genehmigung der Behörde.

Abg. Becker (Zentr.): Es beſteht vielfach das Beſtreben, die
freien Hilfskrankenkaſſen mit den ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaften zu vereinen, ſo daß die alten Mitglieder einer ſolchen
Kaſſe nur die Wahl haben, Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaft zu werden, oder alle ihre Anſprüche zu verlieren.
Eine ſolche Abſicht iſt in einem Rundſchreiben der Krankenkaſſe
der Schneider in Braunſchweig ausgeſprochen worden. S 7e
ſoll die Kaſſenmitglieder dagegen ſchützen, daß mit ſozialpoli-
tiſchen Einrichtungen von der Sozialdemokratie zu Partei-
zwecken Mißbrauch getrieben wird. (Bravol rechts.)

Abg. Hoch (Soz.): 8
Nachdem die Hilfskaſſen ganz unter die Willkür der Behörden

Antrag,

geſtellt ſind, iſt dieſer Paragraph ziemlich nebenſächlich. Herr

W

überhaupt verbieten v

Becker ſtellte urſprünglich in der Kommiſſion einen viel weiter
i Hilfskaſſen.

e n ſeinem Tetrorismiweifer wollte
gehenden Antrag, der den Kugm igerk, von
er die wichtigſten Jutereſſen der kleinen Leute ſchüdigen. Herr
Becker ſollte doch vorſichtiger ſein die Buchdrucker der Reichs
druckerei haben in einer großen Verſammlung vom 20. Nov.
ſeine Behauptung über die Terroriſierung der Gutenbergbünd-
ler durch den freien Buchdruckerverband als vollſtändig un
richtig hingeſtellt und die Erwartung ausgeſprochen, daß er
ſeine Ausführungen im Reichstage zurücknehmen wird. Wie
unvorſichtig Herr Becker vorgeht, zeigt auch der Fall der Braun
ſchweiger Krankenkaſſe. Jn dem Zirkular, das Herr Becker er-
wähnte, iſt nicht die Abſicht der Verſchmelzung mit dem Schnei-
derverband ausgeſprochen, ſondern es iſt erſucht, Material dafür
beizubringen, ob die Kaſſe als Erſatzkaſſe weiterbeſtehen, oder
in eine Zuſchußkaſſe verwandelt oder dem Schneiderverband an
geſchloſſen werden ſoll, und in einem weiteren Rundſchreiben
iſt dann erklärt. der Vorſtand habe ſich dahin geeinigt, daß die
Kaſſe den Mitgliedern erhalten werden könne. Das hätte Herr
Becker auch erfahren können, wenn er ſich informiert hätte,
anſtatt der arbeiterfeindlichen Preſſe Material gegen die Ar-
beiter zu liefern und die, die er vertreten will

mit Schmutz zu bewerfen.
(Lebh, Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Dr. Neumann Hofer (Vpt.) erklärt. die Zuſtim
mung ſeiner Freunde zum S 7e. uAbg. Becker (Zentr.): Herr. Hoch hat beſtätigt, daß in dem
von mir erwähnten Rundſchreiben der Braunſchweiger Schnei-
derkaſſe Material verlangt wurde zur evtl. Verſchmelzung mit
dem ſozialdemokratiſchen Verband. Die Verſammlung der
Buchdrucker aus der Reichsdruckerei iſt mir bekannt. Wenn
dort erklärt wurde die Gutenbergbündler ſeien „freiwillig“ in
den ſozialdemokratiſchen Verband übergetreten, ſo weiß man
ja, wie ſolche „freiwilligen“ Uebertritte zuſtande kommen mir
ſchreibt ein Buchdrucker, der ſchon fünf Jahre dem ſozialdemo-
kratiſchen Verband angehört, er ſei nur des lieben Friedens
wegen beigetreten. (Hört, hört! rechts.) Von den Beläſtigungen
der nicht zum ſozialdemokratiſchen Verband gehörenden Buch-
drucker lomme deshalb wenig in die Preſſe, weil die Verbändler
in den meiſten Druckereien dagegen Vorſtellungen erheben, und
Redaktion und Verlag dann um des Friedens im eigenen Hauſe
wegen darauf verzichten. (Hört, hört! rechts. Lachen b. d.
Soz.) Der Schreiber bittet um volle Diskretion (Stürm. Aha!
b. d. Soz.), weil ſonſt

ein Haberfeldtreiben
gegen ihn losginge. (Zuruf b. d. Soz.: Offenbarer Schwindel!)
Wie weit es mit dem ſozialdemokratiſchen Terrorismus ſchon
gekommen iſt, beweiſt der Umſtand, daß das Organ des ſozial-
demokratiſchen Maurerverbandes zur Mäßigung mahnt, wor-
öber ſich freilich das des ſozialdemokratiſchen Zimmererver-
bandes luſtig macht. (Beifall rechts.)

Abg. Hoch (Soz.):
Jn bezug auf die Schneiderkaſſe in Braunſchweig hätte Herr

Becker, wenn er ſich informiert hätte, erfahren können, daß
ſchon drei Monate, bevor er ſich über die geplante Verſchmelzung
entrüſtete, die Verſchmelzung abgelehnt wurde. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Aber Herrn Becker kümmert das nicht, er bewirft
die Arbeiter ohne jeden Grund mit Schmutz. (Zuruf im Zentr.)
Das iſt gelogen. (Große Unruhe und Glocke des Präſidenten
Vizepräſident Schultz ruft den Abg. Hoch zur Ordnung.) Der
Zuſchrift eines Buchdruckers, der ſeine Kollegen hinten herum
anſchwärzt, glaubt Herr Becker mehr. als 500 Buchdruckern, die
öffentlich auftreten. Die Wirkung ſeiner Worte war die

einer Denunziation,
die auch auf fruchtbaren Boden gefallen iſt.
vorher geſehen haben ſollte,

für ſo dumm halte ich ihn nicht.
(Sehr gut!l'b, d. Soz.) Die Unterſuchung, die der Staatsſekretär
Hrätke eingeleitet hat, hat ergeben, daß nichts an der Geſchichte
iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Herr. Becker ſpricht immer vom
ſozialdemokratiſchen Buchdruckerverband; leider ſtehen die

Daß er das nicht

v
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plätze bot

22. Jahrg.
Buchdrucker noch wicht auf ſozialdemokratiſchem Voden, aber
der chriſtliche Verband kann auf einen Agenten, wie Herr
Becker, ſtolz ſein. (Bravo! b. d. Soz.

Abg. Be cher (Zentr.): Jn dem Rundſchreiben der Schneider
kaſſe von Braun eig wurde ausdrücklich auf Generalver
ſammlungsheſchlüſſe über die Verſchmelzung mit dem ſozial
demokratiſ en S gneipernerband hingewieſen

Ab. Hoch (Soz.) Auch das iſt falſch, es handelte ſich ledig
lich um die Erörterung der Sache, und dieſe war angeſichts der
neuen Geſetze geradezu Pflicht. Wenn bei dieſer Erörterung
der Weg über den Herr Becker ſich entrüſtet, abgelehnt wirxd,
ſo iſt das doch wirklich kein Grund, ſich zu entrüſten. (Sehr gut!
b. d. Soz) ß

t die Debatte. S 70 wird angenommen undDamit ſchlie
debattelos der Reſt des Geſetzes.

Gs folgt die zweite Leſung des
Privatbeamten-Verlicherungsgeletzes.

8 1 bezeichnet die der Verſicherung unterſtellten Kategorien.
Jn Ziffer 2 werden der Verſicherung unterſtellt „Betriebs-
beamte, Werkmeiſter Bureauangeſtellte, ſoweit ſie nicht mit

oder lediglich mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſchäftigt
werden.“

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir beantragen, die unklaren
und den Kreis der verſicherten Perſonen ungebührlich verengen-
den Worte „mit niederen oder lediglich mechaniſchen Dienſt-
leiſtungen“ durch die klaren Worte „mit ſchriftlichen Arbeiten“
zu erſetzen.

Miniſterialdirektor Caſpar wendet ſich gegen dieſen An-
rag.
Abg. Dr. Potthoff (Fortſchr. Vpt.) beantragt, die ange

fochtenen Worte überhaupt zu ſtreichen, um ſämtliche Bureau-
angeſtellten einzubeziehen, erklärt ſich aber eventuell auch mit.
dem ſozialdemokratiſchen Antrag einverſtanden.

Abg. Jrl (Zentr.) fragt, wie es mit der Verſicherung kauf
männiſcher Angeſtellter in Handwerksbetrieben' ſteht.

Miniſterigldirektor Caſper i erklärt, daß das Geſetz m
alle Fälleſaufzählen könne, daß daher vielfach von Fall zu Fall
entſchieden werden müſſe, und ſtellt eine die Begriffe Werk-
meiſter uſw. erläuterte miniſterielle Anweiſung in Ausſicht.

Abg. Cuno (Fortſchr. Vpt.) bezeichnet es als beſſer, das Ge
ſetz möglichſt klar zu faſſen, als der Regierung die Definition
zu überlaſſen. 8

Abg. Mokkenbuhr ESogz.): Der fortſchrittliche Antrag
erſcheint uns bedenklich. Wenn es einfach heißt „Bureau
angeſtellte“, ſo werden in Zukunft alle Handlungsgehilfenſchlechtweg als Bureauangeſtellte angeſehen und hen daraus

der Vorteile des Handelsgeſetzbuchs verluſtig. D bitten wir
um Annahme unſeres Antrages, der ausdrücklich die Worte mit
ſchriftlichen Arbeiten“ mit in das Geſetz hineinſchreibt. (Zu
ſtimmung b. d. Soz.)

Unter Ablehnung aller Anträge wird S 1 in der Kommiſſions
faſſung angenommen. Bei 8 2, der, wie die S 38 angenom
men wird, erklärt auf eine Anfrage des Abg. Jrl (Zentr.) Ge
heimrat Caſ per daß Weihnachtsgratifikafionen nicht abs
Entgelt' im Sinne des Geſetzes angeſehen werden käünnen.
8. 9 läßt verſicherungsfrei die im Reichs Staats, Gemeinde
djenſt oöder in der Axbeiterverſicherung Beſchäfti „wenn fie
Anwartſchaft auf ein beſtimmtes Ruhegeld und erbliebenen

rente haben. eAnfrage des Abg. Cuno (Vpt.) erklärt De Caſpar,
daß auch Beamte unter das Geſetz fallen, wenn ſie nicht An
wartſchaft auf Penfion und Hinterbliebenenrente haben.
Abg. Cuno (Vpt.): Demnach find Lehrerinnen verſicherungs
pflichtig, falls die Stadt ihnen v Waiſenrente zuſichert für
den Fall, daß ſie Kinder kriegen. (Heiterkeit.) S 9 wird an
genommen und die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr vertagt.

Schluß 634 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung in der Berliner Metallinduſtrie.

Die Vereinbarung abgelehnt!
Ueber ſechs Stunden dauerte am Donnerstag die Verſamm

lung der ſtreikenden Metallarbeiter, um zu dem von Vextretern
der Unternehmer und der Arbeiter getroffenen Vereinbarung
Stellung zu nehmen. Ohne Speiſe und Txank harrten die
Maſſen der in geheimer Abſtimmung vorgenommenen Ent
ſcheidung. Viele der Verſammlungsteilnehmer mußten ſtehend
dieſe lange Zeit ausharren, da der Saal nicht für alle Sitz

Der Branchenleiter der Former, Sellrich, beſprach, von
Zwiſchenrufen oft unterbrochen, die einzelnen Beſtimmungen
der gedruckt vorliegenden Vereinbarung. Er bemerkt, daß die
Beſtimmungen über die Arbeitszeit präziſer gefaßt ſeien gegen
über den alten Beſtimmungen Jm t 8 der Vereinbarung ſei
den Akfordarbeitern ein gewiſſer Lohn garantiert Warten auf
Arbeit werde jetzt bezahlt, wenn es länger als 54 Stunden
dauere; die Unternehmer wollten nur dann Entſchädigung
zahlen, wenn es über eine Stunde dauert, die Arbeiter wollten
ſchon bei halbſtündigem Warten Bezahlung haben. Neu ſei. die
Beſtimmung, daß dem Arbeiter erſt der Akordgettel einge
händigt werden müſſe, bevor das Stück Arbeit von ſeinem Platz
genommen werde. Auch müſſe der Akkordlohn vorher verein
bart werden, andernfalls ſei der Arbeiter berechtigt, die Arbeit
im Lohn herzuſtellen und dafür ſeinen bisher verdienten Durch
ſchnittslohn zu verlangen. (Der 8 3 enthält ſonſt die Beſtim
mung, daß Akkordarbeiter, wenn ſie Lohnarbeit verrichten, den
im letzten Jahre verdienten Durchſchnittslohn, abzüglich
15 Prozent, erhalten.) Konnte eine Einigung über den Lohn
nicht erzielt werden, ſo hat der Arbeiter jetzt das Recht, durch
die Kommiſſion den Lohn feſtſetzen zu laſſen, während ihn bis
her der Meiſter allein beſtimmen konnte. Eine Verbeſſerung

ſei auch in den neuen Beſtimmungen über den Ausſchußguß ent
halten. Nach den alten Beſtimmungen erhielt der Former nur
den Ausſchußguß bezahlt, an dem ihn nachweisbar kein Ver
ſchulden traf. Viele Klagen wurden deshalb beim Gewerbe
gericht anhängig gemacht (in einem halben Jahre 22 Klagen),
die meiſt für den Arbeiter ungünſtig verliefen, weil der Former
den Nachweis nicht erbringen konnte, daß ihn kein Verſchulden
treffe. Jetzt ſoll in Zweifelsfällen dem Arbeiter der
halbe Akkordpreis gezahlt werden. Schlechte Akkordpreiſe müſſen
jetzt ſo aufgebeſſert werden, daß der Arbeiter den Durchſchnitts-
verdienſt erreicht, während bisher zum Ausgleich den ſchlechten
Akkordſtücken gute beigegeben wurden. Eine ſolche Verſch
könne jetzt nicht mehr gemacht werden, die ſchlecht
arbeiten müßten auf angemeſſene Löhne gebrach
von den Unternehmern zu Protokoll gegebene
die Wiedereinſtellung der Streikenden zu d
erfolgen ſöll, begegnet bei Erwähnung durch
Verſammlung lebhaftem Proteſt. Vom
ſtimmung dahin präziſiert, daß damit
wolle, die Unternehmer dürften bei der

e
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Streikenden iſe als Reueinzuſtellende hetrachten undihnen etwa oſe de Sellkrich
ſchließt mit der Aufforderung an die Ab

da davon
redſich ſoviel wie

ich für die Arbeiter herauszuholen; die vorliegenden Zuge
ſtändniſſe der Unternehmer ſeien das äußerſte, was dieſen ab
zuringen war.

Jn der nun folgenden Diskuſſion wird die Vorlage von den
Rednern in ihren einzelnen Punkten kritiſtert und für wnan
nehmbar erklärt. Nach achtwöchentlichem Streik ſei dieſes
Reſultat ein ſehr mageres. Beſonders die Beſtimmung über
die Hilfsarbeiter löhne großer Unzufriedenheit

Schließlich kommt die lung zu dem Beſchluß über
acht Paragraphen der Vereinbarung, die in der Hauptſache die
Arbeitszeit. den Lohn für Alkordarbeiter. wenn dieſe im
Stundenlohn beſchäftigt werden. und den Ausſfchußguß be
treffen, durch Stimmzettel paragraphenweiſe abzuſtimmen. Die
Ubrigen ſechs Paragraphen werden. weil die Verſammelten
Monita gegen dieſe nicht erheben. als angenommen betrachtet.

Es werden durchſchnittlich 2492 Stimmen abgegeben. Die
Auszählung der Stimmzettel erforderte lange Zeit. Erſt nach
mittags gegen 4 Uhr kann als Reſultat verkündet werden. daß
die acht Paragraphen mit großer Mehrheit abgelehnt wor
den ſind. Durchſchnittlich ſtimmten für die Annahme dieſer
Beſtimmungen nur 500--600 der Streikenden, dagegen 1700
Kis 1900.

Eine zweite geheime Abſtimmung durch Stimmzettel erfolgt
darüber, ob die Hilfsarbeiterlöhne betriebsweiſe geregelt werden
ſollen, oder ob ein feſter Lohnſatz zu verlangen iſt. Die de
triebeweiſe Regelung der Hilfsarbeiterlöhne wird mit 1626
gegen 801 Stimmen abgelehnt.

ach Bekanntgabe dieſes Abſtimmungsrefultates erklärte
Cohen, daß er dieſes Reſultat nunmehr dem Vorſtand des
„WMetallinduſtriellenverbandes mitteilen werde. Er beantrage
aber, für etwaige weitere Verhandlungen zwei Kollegen, die in
der Verſammlung wiederholt gegen die Annahme der Verein

barung geſprochen haben, in die Verhandlungskommiſſion zu
wählen. Diefem Antrage ſtimmt die Verſammlung gegen
wenige Stimmen zu. Darauf wurde die Verſammlung kurz
vor 325 Uhr abends geſchloſſen.

Die Ausſperrung iſt inzwiſchen perfekt ge-
worden. Die Unternehmer haben ſomit ihren Beſchluß, am
30. November die Ausſperrung vorzunehmen, ohne Zögern aus
geführt. Welchen Umfang die Ausſperrung heute ſchon ange

nommen hat, läßt ſich zurzeit noch nicht ſagen.
Jn 50 Verſammlungen werden Donnerstag abend die Metall

arbeiter zu dieſer Situation Stellung nehmen und jedenfalls
beſchließen, ob die nicht ausgeſperrten 40 Prozent in den Be
trieben verbleiben wollen.

Hirſchs Bureau melde tnoch aus Berlin: Bei dem geſtrigen
Schichtwechſel am Nachmittag auf den großen Metallwerken
traten bereits die erſten Ausſperrungen ein. Die Firmen ent-
ließen alle zur Ablöſung gekommenen Arbeiter, ſo daß bereits
gegen 5 Uhr nachmittag etwa 35 060 Mann feierten. Ob die
60 progentige Ausſperrung mit dem Generalſtreit beant
wortet wird, iſt noch nicht entſchieden.

Prenußiſches aus Sachſen.
Wegen Beiträgen zum Wahlfonds werden Ge

werk ſchaften für politiſch erkkärt.
Einige Ortsverwaltungen der gewerkſchaftlichen Zentralver

bände in Dresden, ſo der Brauerei arbeiter und der
Bangardbeiter, haben dem Bezgzirksſekretariat der ſozial-
demokratiſchen Partei größere Summen zur Reichs
tagswahl überwieſen. Darüber wurde vom Sekretariat in
der Dresdner Volkszeitung quittiert. Jetzt kommt die Königl.
Polizeidirektion und erklärt die betreffenden Ortsverwaltungen
auf Grund des Reichsvereinsgeſetzes für „politiſche“
Vereine. Die betreffenden Organiſationsleitungen er
hielten folgenden „Ukas“:

Dresden, den 21. November 10911.

der Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter
und verwandter Berufsgenoſſen, Zahlſtelle Dresden, dem
ſozialdemokratiſchen Reichstagswahlfonds einen Betrag von
500 Mark berwieſen und damit zu erkennen gegeben hat,
daß er eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten be
zweckt, betrachtet die Königl. Polizeidirektion dieſen Verein
aks politiſchen Verein im Sinne des S 3 des Reichsvereins-

geſetes eDer Vorſtand hat daher die in F 3 Abſ. 2 des Reichs
vereinsgeſetzes vorgeſehenen Verpflichtungen zu erfüllen Ein
reichung der Sahung und des Verzeichniſſes der Vorſtands-
mitglieder). Auch dürfen Perſonen, die das achtzehnte
Lebensjahr nicht vollendet haben, nicht in dem Verein
geduldet werden (F 7 des Reichsvereinsgeſetzes).

Sie wollen dieſen Verpflichtungen binnen 14 Tagen nach-

Die Ksvnigl. Polizeidirektion. gez.: Brettig.“
Es iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, daß gegen dieſe Maßnahme

der Rechtsweg beſchritten wird. Wenn wir nicht irren, iſt ſchon
vom Reichsgericht ausgeſprochen worden, daß dadurch, daß
Summen zum Reichstagswahlkampf hergegeben werden, der
F 3 des Vereinsgeſetzes noch nicht in Anwendung kommen kann.
Unternehmerorganiſationen, Jnnungen, alle möglichen bürger
lichen Vereine haben ſchon Mittel für die regktionären Par-
teien zum Wahlkampfe geliefert; wir haben noch nie gehört, daß

deshalb die Polizei gegen ſie vorgegangen wäre. Oder be
ſtehen für die Arbeiter in dieſer Beziehung Ausnahmegeſetze?

Für die ausgelperrten Tabakarbeiter gingen ein
Halle a. S. cerVerband (3. Rate) 80, Mk. Glaſerh u Wege Wechan 29 r t. Gleſer

M. Güldenberg.
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Wichtiges zur Neichstagswahl!

Der preußiſche Polizeiminiſter, 877 von Dallwitz um
etwas für die Wahrung des Wahlgeheimnifſſes zu
tun, einen längeren Erlaß über die Vorbereitung der
Aeichstagswahlen an die Regierungspräſidenten gerich-
tet aus dem wir einige Stellen der Wichtigkeit halber wieder
geben wollen. Unſeren, beſonders den auf dem Landgebiet agi
tatoriſch tätigen Genoſſen empfehlen wir, ſich dieſe Beſtimmun
gen aufzuheben und ſie den Amtsvorſtehern und Landräten, die
ſich nicht danach kehren, unter die Naſe zu halten. Die wich
tigſten Abſchnitte ſind folgende

1. Abgrenzung der irke.
Bei Bildung der Wahſchezirke iſt gemäß S 7 Abſ. 3 des Wahl

reglements bei den bevorſtehenden Wahlen überall das Er
gebnis der lezzten allgemeinen Volkszählung
vom 1. Dezember 1910 zugrunde zu legen. Um den wiederholt
im Reichstage erhobenen Klagen über die Bildung zu kleiner
Wahlbezirke entgegenzutreten, iſt darauf Bedacht zu nehmen,
die Bildung ſolcher Wahlbezirke zu vermeiden, in denen die ge
ringe Zahl der Wähler die Geheimhaltung der Wahl gefährdet.

a x des S 6 des Wahlgeſetzesin indung mit S 7 Abſ. 2 des Wahlreglements werden ſich
berechtigte Klagen vermeiden laſſen. den zu treffenden
Anordnungen bleibt jedoch zu beachten, daß die zu einem Wahl-
bezirk zu vereinigenden Ortſchaften uſw. benachbart und ſo r
legen ſind. daß nicht etwa für die einzelnen Wähler die Zurück
legung zu großer Entfernungen zum Wahllokal erforderlich
und Ja eine Erſchwerung der Ausübung des Wahlrechts,
zumal im Winter, verurſacht wird. Ferner ſind nach Möglich-
keit nur ſolche Ortſchaften zu einem Wahlbezirk zu vereinigen,
die nach ihrer Einwohnerzahl der gleichen Ortsgrößenklaſſe im
Sinne der Statiſtik angehören, d. h. jede für ſich weniger als
2000 Einwohner haben.

2. Wahlurnen.
Bereits in meinen Erlaſſen vom 15. Mai 1908 Ie 476

und 18. Januar 1907 Ie 188 iſt auf die Notwendigkeit hin-
gewieſen, nach Einführung der Wahlzettelumſchläge erheblich
geräumigere Gefäße als Wahlurnen zu verwenden, als bisher
vielfach üblich geweſen. Trotzdem iſt im auch nach
den letzten Wahlen verſchiedentlich zur Sprache gebracht, daß
in einzelnen Fällen gänzlich ungeeignete Gefäße, wie Sup-
penterrinen, Zigarrenkiſten uſw., als Wahlurnen
benutzt worden ſeien.

Die Verwendung derartiger Gefäße mußkünftig grundſätzlich vermieden werden. Es
iſt auf die eng ſolcher genügend großen Gefäße als
Wahlurnen Bedacht zu nehmen, bei denen die Möglichkeit eines
willkürlichen Aufeinanderſchichtens der Wahlkuverts
nicht vorliegt und die es geſtatten, die Umſchläge mit den
Stimmzetteln durch einen Spalt im Deckel einzuwerfen und
den Deckel des Gefäßes bis zum Schluß der Wahlhandlung ge-
ſchloſſen zu halten. Es muß vermieden werden, durch Verwen
dung unzulänglicher Wahlurnen und durch die Art und Weiſe
ihrer Benutzung begründete Beſchwerden über verſuchte Ver
letzung des Wahlgeheimniſſes hervorzurufen, durch welche die
Gültigkeit der Wahlen gefährdet wird.

4. Einſichtnahme uſw. der Wählerliſten.
Gemäß S 2 des Wahlreglements find die Wählerliſten zu

jedermanns Einſicht mindeſtens acht Tage lang auszu-legen. Das Recht der Einſichtnahme umfa z auch die Be
fugnis, während der Auslegungszeit, ohne Beeinträchtigung
des gleichen Rechts anderer Beteiligter, von den Wähler-
liſten Abſchrift zu nehmen. Jch erſuche die Gemeinde-
behörden gefälligſt anzuweiſen, in dieſer Hinſicht nach
keiner Richtung hin Schwierigkeiten zu be-reiten.

u K. Wahlfälſchungen.
Auch bei den Reichstagswahlen von 1907 haben wiederum an

ſcheinend in einzelnen Fällen Perſonen unter falſchem Namen
oder mehrfach in verſchiedenen Wahlbezirken gewählt. Zur
Verhinderung ſolcher mißbräuchlichen Stimmabgabe erſuche ich
unter Bezugnahme auf den Erlaß vom 18. Januar 1907 I.
136 ergebenſt, die Wahlvorſteher darauf hinzuweiſen, daß ſie
berechtigt ſind, bei Zweifeln über die Jdentität der zur Wahl
erſchienenen e von dieſen eine Legitimation zu ver-
langen, und gegebenenfalls, z. B. neu zugezogene Wähler oderſolche bei denen die Möglichkeit beſteht, daß ſie auch anderwärts

in die Wählerliſte eingetragen ſind, in geeigneter Weiſe darauf
aufmerkſam zu machen, daß jedermann bei Vermeidung der
geſetzlichen Strafe nur in einem Wahlbezirk und bei der Haupt-
und Stichwahl nur in dem gleichen Wahlbezirk wählen darf.
Es wird ſich empfehlen, hierauf in geeigneter Weiſe auch öffent-
lich aufmerkſam zu machen.

Alles in dieſem Erlaß iſt korrekt bis zum letzten Buchſtaben.
Und wenn ſich die Regierungspräſidenten, Landräte und Ge
meindebehörden danach richten werden, ſo iſt alles in beſter
Ordnung. Fraglich iſt nur, ob ſie es tun werden. Man braucht
bloß an die Mißhandlung des Vereinsrechts durch preußiſche
Amtsvorſteher und Landräte zu denken, um zu wiſſen, welche
Wirkung minifterielle Anweiſungen haben, die den unteren
Verwaltungsbehörden nicht in den Kram paſſen. Sie ſind
Makulatur, weil, wie die Erfahrung lehrt, die Beamten, die
gegen dieſe Anweiſungen handeln, nichts zu fürchten haben.
Würde der miniſterielle Erlaß ſtreng befolgt, ſo wäre das
Wahlgeheimnis einigermaßen geſichert, ſo wird es keine Kon
trolle der Abſtimmung durch Aufſchichten der Stimmzettel, keine
Zwergabſtimmungsbezirke geben, in denen das Wahlgeheimnis
auch bei Jſolierraum und Wahlkuvert nicht beſtehen kann. Aber
es wird ganz anders kommen. Die Machthaber auf dem Lande
werden tun, was ihnen paßt, und ſie werden in voller Gemüts-
ruhe den miniſteriellen Erlaß mißachten im Vertrauen darauf,
daß der Miniſter es ihnen nicht übelnehmen werde. Selbſtver
ſtändlich muß er ſolche Vorſchriften ergehen laſſen, das iſt
ſeines Amtes. Die Oeffentlichkeit muß doch ſehen, daß alles in
Ordnung iſt. Die Aufgabe der unteren Behörden iſt es dann,
bei der Ausführung der Vorſchriften dafür zu ſorgen, daß die
den Staatserhaltenden unangenehmen und dem Umſturz und
anderer Oppoſition förderlichen Wirkungen verhütet werden.
Das iſt die richtige Arbeitsteilung zwiſchen höheren und niede-
ren Behörden. Beſchwert ſich dann ſpäter die Oppoſition über
die Mißachtung des Geſetzes, über die Verletzung des Wahl
geheimniſſes, ſo verweiſt der Miniſter ſeelenxuhig auf ſeinen
ſchönen, korrekten Erlaß, bedauert, wenn untergeordnete Be
hörden dagegen gehandelt haben ſollten, was aber natürlich
durch die Beſchwerden noch lange nicht bewieſen iſt. Die einzel-
nen Fälle kann er natürlich nicht prüfen, und ſelbſtverſtändlich
handelt es ſich ſtets nur um Mißgriffe, die im guten Glauben

sind jetzt

billig
Man sehe die Fenster

gem
Das iſt ein ſehr relativer Begriffl
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dortigen größeren Vereins fo
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meindebehörden vielfach zu ſchwierig iſt, ſelbſt die klarſten Geſetzesbeſtimmungen und Rinſſterialerläſe zu verſtehen.

Und wie leicht ſind die „Mißverſtändniſſe“ den ausführenden
Organen acht. Was ſind denn genügend große Wahlurnen

Und wenn man keine
kiſte und Suppenterrinen verwenden darf, ſo gibt es

ja noch andere Gefäße, die ähnlicher Art ſind und in denen
die Wahlkuverts nicht ſo leicht durcheinanderfallen] Und wenn
der Miniſter verfügt, daß jedermann die Wählerliſte ab
ſchreiben darf, ſo hat er doch nicht beſtimmt, daß allen Parteien
amtliche Abſchriften davon geliefert werden müſſen, ſofern eine
ſie erhalten hat. Hier läßt ſich alſo die ſchönſte Differenzierung
unter den Parteien treffen, ohne daß die miniſterielle Vor
ſchrift verletzt wird.

Endlich gibt es noch den Jſolierraum! Darüber ſagt der Er
laß bezeichnenderweiſe kein Wort. Und was läßt ſich da nicht
alles machen!

Die Landräte und Amtsvorſteher in Preußen werden ſchmun
zelnd dieſen unſchädlichen Erlaß beiſeite legen. Wenn die preu
ßiſche Regierung die Verletzung des Wahlgeheimniſſes und
andere amtliche Beeinträchtigungen des Wahlrechts aus der
Welt ſchaffen wollte, ſo müßte ſie anders mit ihren nachgeord-
neten Stellen ſprechen und vor allen Dingen anders verfahren.
Außerdem hat ſie einen ſicheren Weg, um den gröbſten Miß
bräuchen ein Ende zu machen. Sie braucht nur in den Erlaß
einer Beſtimmung zu willigen, die amtliche Wahlurnen vor
ſchreibt. Aber für dieſe Forderung iſt ſie ſchwerhörig. Nichts-
deſtoweniger müſſen unſere Parteifreunde überall ein wach-
ſames Auge haben.

Werſeburg. Der Honſumverein für Merſeburg
und Umgegend hielt letzten Sonntag eine überfüllte Gene-
ralverſammlung ab, die einen recht lobenswerten Verlauf
nahm und beſonders weitſichtige und verſtändnisvolle Beſchlüſſe
faßte. Aus dem vom Geſchäftsführer Genoſſe Röder erſtatte-
ten Jahresgeſchäftsbericht ging hervor daß die Genoſſenſchaft
im letzten Jahre eine ſehr günſtige i i und re
annehmbare Reſultate zu verzeichnen hatte. Durch Auszüge
aus dem gedruckten Geſchäftsbericht haben wir unſeren Leſern
das wichtige Ziffernmaterial bereits mitgeteilt, ſo daß wir
heute nur noch über den Verlauf der Verſammlung zu berichten
haben. Trotz des günſtigen finanziellen Ergebniſſes des abge-
laufenen Geſchäftsjahres ſchlug die Geſamtverwaltung und der
Genoſſenſchaftsrat eine Herabſetzung der Rückvergütung von
2 Proz. vor, um den ſteuerlichen Bedrückungen, die in Geſtalt
der preußiſchen Warenhausſteuer den Verein bedroht, gewapp-
net zu ſein. Es ſollten deshalb 8,52 Prog. des Bruttoertrages
auf Abſchreibungen und 0,84 Proz. auf Rücklagen zum Reſerve
fonds, insgeſamt 25 390,15 Mk. verbucht und neben 5 Proz.
Rabatt 3 Proz. Rückvergütung, in Summa 52 490.26 Mk. an
die Mitglieder ausgezahlt werden. Die intereſſanten Ausfüh-
rungen des Geſchäftsführers fanden allſeitige immung.
Sämtliche Diskuſſionsredner aus allen Bezirken ſprachen ſich
durchaus zuſtimmend aus und durch ein ſtimmige Annahme
des Verwaltungsvorſchlages bewieſen die Mitglieder ihre Ein
ſicht und ihr genoſſenſchaftliches Verſtändnis. Es wäre hoch an
der Zeit, daß ſich auch die Genoſſenſchafter der benachbarten
großen Vereine, die heute, unbekümmert um die Leiſtungs
fähigkeit ihrer Genoſſenſchaften in anderer Hinſicht, ohne 11
Prozent Rückvergütung nicht glauben auskommen zu können,
neben all den Genoſſenſchaften der kleineren Vereine im K
ſchen Bezirk an dieſer Einmütigkeit und an dieſer Einſi

Beiſpiel nehmen möchten, ätts 77Sodann wurde die Wahl eines neuen Geſ
führers vorgenommen, die ſich dadurch machte, d
der Genoſſe Röder nach ſiebenjähriger erfolgreicher Tätigkei
einem Rufe der Bernburger Genoſſenſchafter zur Lei des

e J em ierſe1. Januar verlaſſen will. Sein Abgang wurde rdankt und ſeine uneigennützige unumſchränkt an
erkannt. Der Auffichtsrat ſchlug den Gen. Paul Langer,
zurzeit Kaſſierer und zweiter Geſchäftsführer im Konfumverein
Aſchersleben, zur Wahl vor. Der Vorgeſchlagene wurde mit
allen gegen 8 unbeſchriebenen und e Stimmen ge
wählt. Die weiteren Beſchlüſſe: Bewilligung von 10000 Mk.
zur Erweiterung der Bäckerei und nachträgliche Genehmigung
eines Grundſtücksankaufs in Keuſchberg, zum Preiſe von
21 000 Mk. wurden gleichfalls einſtimmig gefaßt. Zum Schluß
erſtattete der Vorſißende Gen. Thieme dem ſcheidenden Ge-
ſchäftsführer nochmals den Dank der Geſamtverwaltung und
der Generalverſammlung, worauf diefer in bewegten Worten
für das weitgehende Vertrauen und die ſtändige Unterſtützung
dankte. Ebenſo dankte er auch allen Angeſtellten für das ſtets
bewieſene Verſtändnis ſeines Wollens und für die tätige Mit
arbeit zum Wohle des Vereins. Er bat, dem Nachfolger das
gleiche Vertrauen und die gleiche Unterſtützung zu ſchenken.
Darauf wurde die Verſammlung geſchloſſen.

euſchberg-Dürrenberg. Auf zur Parteiarbeitl! Jnde v r werden wieder verbreitet. a
Parteigenoſſen müſſen Sonnabend abend 8 Uhr im Gaſthof zur
Sonne zur Stelle ſein, zur Entgegennahme der Touren und
Flugblätter. Die Diſtriktsleitung hat das Vertrauen zu den
Paxteifreunden, daß die in den letzten Wochen teilweiſe ein
geriſſene Saumſeligkeit beſeitigt und der Bewegung wieder
mehr Jntereſſe entgegengebracht wird.

ltranſtädt. An die Arbeiterſchaft von Altran-wart Meng Talſchütz, Oesſch, Treben und
Nemgitzl Sonntag, den 3. Dezember, nachmittags 3 Uhr,
findet im Gaſthof zu Oetz ſch die erſte Wählerverſammlung
ſtatt, in welcher der Reichstagskandidat Genoſſe Pollender
aus Leipzig ſpricht. Es iſt vollſte Redefreiheit zugeſichert. Die
Verſammlung muß eine würdige Einleitung der Wahlbewegung
ſein.

Nebra. Stadtverordnetenwählerl! Am Dienstag,
den 5. Dezember, von 1411 bis 12 Uhr, findet die Stichwahl
zwiſchen unſeren Kandidaten und den Bürgerlichen ſtatt. Die
Entſcheidung liegt in den Händen der Arbeiterſchaft. Ver
ſäume niemand zur Wahl zu gehen und den Kandidaten Ge
noſſen Franz Schmidt und Heinrich Hartmann ſeine
Stimme zu geben und dadurch der Arbeiterſchaft zum Siege zu
verhelfen.h Sonntag, den 8. Dezember, nachmittags 2 Uhr, findet

unter freiem Himmel auf dem Gartengrundſtück, Eingang am
neuen Schulgebäude und Reinsdorfer Straße, eine Volksver
ſammlung ſtatt. Referent iſt Genoſſe Oſterburg- Halle.
Er wird über Reichstags und Stadtverordnetenwahlen ſpre-
chen. Alles erſcheine zu dieſer wichtigen Verſammlung.

Wopdanl
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Es z deshalb Son abend in Spieiplanis er Co lerig ruſticang zuſammen mit dem

ivertiſſement Die Puppenfee und dem neuen Thomae e Lottchens Geburtstag in Szene. Am Montag
indet eine nochmalige und zwar die Prredirg letzte Auffit

rung von Humperdincks Königskinder ſtatt ienstag gelangtm neues Luſtſpiel Eheferien, das ſeine riotareäs r rauft
in Hambur n Schwerin erlebt hat, a Erſtaufführungn alle. Am Mittwoch wird das ſche Luſtſpiel Der

rin hrtee zuſammen mit der Puppenfee, am Donnerstag
heferien wiederholt. Freitag zum letzten Male Aida.

Feuer. Geſtern entſtand in dem Magazinſchuppen derFirma Mſchinenfabrik von Zimmermann in einem ſranle
auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer, das jedoch durch das

fere Eingreifen der Arbeiter bald gedämpft wurde. Der
Schrank iſt jedoch ganz verkohlt. Am Mit wurde die
h nach dem Lagerhaus der Firma Schulze u. Birner,urh e 96 gerufen, wo im Hofe liegende Bretter und

lken vom ger, vermutlich durch heiße Aſche, in Brandraten waren n dem nicht bewohnten und nur Lagerzwecken

ienenden Grundſtück war, da eine Aſchengrube nicht vorhanden
iſt, Aſche neben die dort liegenden Hölzer geſchüttet worden. Die
Feuerwehr löſchte in halbſtündiger Arbeit den Brand.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Sinen modernen Kunſt- und Unterhaltungs-

abend veranſtaltet der Freidenkerverein am Sonntag im
Glauchaiſchen Schützenhaus. Näheres im Jnſeratenteil.

Jm Apollotheater iſt wiederum als Gaſt eingezogen:Aldert Hübner, Hönigl. Preuß. Schauſpieler a. D., mit ſeinem
Künſtler-Enſemble. Ss gelangt das MilitärAusſtattungsſtück
Krone und Feſſel zur Aufführung.

Walhallatheater. 2 iſt Premiere des neuen De
zemberSpielplans, der arg Abwechſlung bringt. Außer den
beiden Attraktionen Jean Blatzheim mit ſeinem Enſemble und
Paul SchneiderDunker wird der Ringkampf der beiden Schwe
ſtern Adele und Felomene Mesquets mit einem Bären, ſowie
die dreffierte Hundemeute der Maud Elton die größte Span-
nung hervorrufen. Beginn der Vorſtellung abends 8 Uhr.

Nadewell. Gemeinderatsſitzung. Am Sonnabend,abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer eine
GemeindevertreterSitzung ſtatt.

Dllnitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn
tag, den 83. Dezember nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus
zum Vreierhaus in Oſendorf eine Mitgliederverſammlung des

atiſchen Vereins des obigen Diſtrikts ſtatt. Einen
t ſtarken Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.t Nitglieder-Zuſammenkunft. Am

S den 8. Dezember, na i s 3 Uhr, findet in derdes Genoſſen Bau in heerlewir, eine Beſpre-
Witte des So ahnen Vereins des

Diſtrikts ſtatt. Ein vollzähliges Srſcheinen erwartet
Die Difſtriktsleitung.

Polizeinſches und Gerichtliches.
Der Offizier beſtegt den Poliziſten!

Der Oberleutnant Erwin Emmerich vom 19. Infanterie
Regiment in Erlangen, eit zur Gewehrfabrik Ambergkommandiert, hatte ſich a Sieneiag wegen Hausfrie

densbruchs, Ruheſtörung und Widerſtands gegen die
Staatsgewalt vor dem Nürnberger Kriegsgericht zu
verantworten. Der Herr Oberleutnant war der Geliebte einer
Kellnerin in dem bekannten hiſtoriſchen Nürnberger Lokal
x auer Keller. Jn einer Sommernacht, als die Kellnerin

s 2 Uhr Feierabend hatte, wollte ſie ihr Geliebter in ihreWohnung begleiten. Das Zimmer der holden Maid lag neben

dem des Logisherrn, der die Türe offen gelaſſen hatte. Dem
Offizier war es genant, an der offenen Tür vorbeizugehen. Der
Hausherr leiſtete indes dem Erſuchen, die Tür zu ſchließen,
nicht Folge, ſondern beſchimpfte die Kellnerin und forderte den
Leutnant auf, das Haus zu verlaſſen. Der Offizier ging auch,
weil er, wie er ſagte, vom Hausherrn „nicht über die Stiege
hinunter geworfen werden wollte“. Da die Maid aber mit der
Fortweiſung des Liebſten nicht zufrieden war, entſtand Streit,
ſo daß der Hausherr einen Schutzmann holte. Nun kam auch
der Oberleutnant wieder ins Haus, um ſeine Liebſte zu
ſchühen. Der Aufforderung des Schutzmanns zu gehen, leiſtete
der Offizier nicht Folge, deshalb nahm der Schutzmann ihn am
Kragen, um ihn aus dem Hauſe zu bringen. Der Offizier hielt
ſich am Stiegengeländer feſt und hob den Stock hoch, der Schutz
mann zog blank und führte den lärmenden Offizier auf die
Straße. Dort ſchlug und ſtieß der Offizier nach dem Schutz

mann, ſo daß dieſer nach einem Kollegen um Hilfe ſchickte. Als-
dann gelang es ihm, den Offizier auf die Wache zu bringen.
Dieſe Schilderung machte der Schumann unter Eid. Zivil-
perſonen, die aus ihrer Nachtruhe auſgeſchreckt wurden, ſagten
ähnlich aus.

Das Kriegsgericht ſprach den Oberlentnant frei! Sehr ſchön
hieß es in der Begründung des Urteils, der Oberleutnant war
ſich der Rechtswidrigkeit ſeines Verhaltens nicht bewnßt. Der
Sachverhalt des Hausfriedensbruchs war objektiv gegeben
aber das Mädchen hatte dem Offizier ja die Erlaubnis, ſie zu
begleiten, gegeben. Das zweitemal ſei der Offizier ins Haus
getreten, weil das Mädchen um Hilfe rief. Die gewaltſame
Entfernung des Oberleutnants aus dem Hauſe war berechtigt

weil der Offizier geſetzwidrig handelte.
hatte aber nicht das Recht, den Leutnant als Militärperſon zu
zwingen, mit auf die Wache zu gehen. Wenn ſich der Offizier
gegen dieſes ungeſetzliche Vorgehen des Schutzmanns wehrte,
ſo ſei das kein Widerſtand gegen die Staatsgewalt. (1!)

Wie ein begoſſener Pudel ſtand der Schutzmann, der Hüter
und Schützer der Ordnung, die Verkörperung der Staatsge-
walt vor den militäriſchen Richtern.

Und wenn der Herr Oberleutnant v ein Offizier, ſondern
ein ſimpler Arbeiter geweſen wäre?

Mlerlei.
Wie ſich die Junker den Bauer denken.

Bei der Wahlagitation der Konſervativen ſpielt der
Bauernfang eine bedeutende Rolle. Jn allen Tonarten
wird der land wirtſchaftlichen Bevölkerung die Gemeinſam-
keit der großagrariſchen und kleinbäuerlichen

geprieſen, um den Bruder Bauer für konſer

Der Schutzmann

„vorſchwebt!

konſervativen Herz überläuft undie ihre wahre g der e
eſten geben. So lonnte man vor wenigen Tagen imerſ n Leiborgan e Agrarier Pommerns,
ein h e v 2ettner- leſender einench in n n Bauersmann,

er i kaum und ſchreiben kannAuch mit dem e geht's mir ſchlecht,
Jedoch mein Bub ſoll's lernen.
Mein s und Feld, mein Dorf und Tal,ſt meine Erdkund' allzumal,

as über'm Berg man denkt und ſpricht,
Und pflanzt und erntet, weiß ich nicht
Geht erſt das Wählen an im Land,
Deucht nicht genug mir mein Verſtand.

frag' im Schloß, im Pfarrhaus rin frei zu handeln noch zu ſchwDas iſt der Bauer, wie er den „gnädigen“ Herren als Jdeal

offentlich ſorgt die bäuerliche Bevölkerung am
Tage der Reichstagswahl dafür, daß die Hoffnung der Junkerauf die Dummheit der Bauern endgültig zuſchanden wird.

Chriſtliche unter ſich.
Jn einem Wirtshaus bei Schleißheim (bei Münchemny

hänſelten vor einiger Zeit einige chriſtlich organiſierte
Bau arbeiter einen Arbeiter namens Rainer, der im chriſt-
lichen Militär-Arbeiterverband organiſiert iſt.

Der Obmann Gugetztzer der chriſtlichen Bauarbeiter ſprach ſich
ſehr geringſchätzig über den chriſtlichen Militär-Arbeiterver-
band aus, weshalb ihm der ergrimmte Rainer zwei gewaltige
Watſchen verabreichte. Gugetzer zog das Meſſer heraus undverſetzte Rainer drei et in Bruſt, Rücken und Arm.
Wegen ſchwerer Körperverletzung wurde nun Gugetzer vom
e richt München zu einem Jahre Gefängnis ver-
urtei

vative Wahl en. Gelegentlich paſſiert es aber denative e r
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) 30. Novbr.

Aufgebaten: Eiſendreher Noth
und Grete Banſe Glauchaerſtraße 28 und Gr. Goſenſte 23).

Tiſchler Eckardt u. Anng Krüger
(Kaſſel und Charlottenſtraße 153).
Stellmachermeiſter Marquardt u.
M. Groſſe (Oberröblingen a. S.
und Halle). Schloſſer Samberg
und A. Bröſe (Halle u. Spören).
Wagenbautechniker Wolter und
L. Abraham (Halle und Wuſter-
hauſen).

Ehefchließßung: Kaufm. Denke-
witz und Charlotte Flechtner
(Lerchenſeldftr. 23)Geboren: ſache Scherpe S.

Guten ſrat 1). g Richter Pfeil
(Pfännerhöhe 3). botenRPunmel S. Reideburgerſtr.

Maurer Amelang S. Jriob-
ſtraße 44). Kaufmann Bertram
T. Marienſtraße 5). DachdeckerWeber T. WMarthaſtraße 12).
Kutſcher Hirſch S. Forſterſtr. 34).
Bäckermeiſter Döring T. (Stein
weg 30).

Geſtorben: Bäckermſtrs. Lüd-
dicke aus Alsleben Ehefr. Anna
geb. Schwenke, 36 J. (Bergmanns-
Jroſt). Ingenieurs Müller Ehefr.,
Anna Veb. Lederich, 44 Jahre
Sie. 8). Lehrers Klauß„J Mon. Kürſtental 5). Stanz.vo llack, 53 Jahre Beeſenerſtr. 4).

Porträtmaler Günther, 76 Jahre
(Taubenſtr. 3). Arseiters Hardt
Ehefrau, Margarete geb. Brecht,31 Jahre Geeſenerſtraße 16).
Arbeiters Gilwald Ehefr., Annageb. Eberhardt, 27 (Schmied-
De Rangie ührers Zier(Hochſtr. 6). Lehrer
a. D. S e, 78 J. (ViktorScheffelſtraße 1). Wwe. Emilie
Wurg geb. Moch, 64 J. (Beeſener
ſtraße 10).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).
30. November.

Aufgeboten: Arbeiter Schüle
und Selma Kurzhals (Eichendorff
ſtraße 24 u. Gr. Wallſtraße 42).
Schmied Glien und K. Wernicke
Delitzſch u. Leimbach). SchloſſerPriefer und Luiſe Koch v u.
Schönefeld).

Geboren: Bahnarbhardt T. Stnetſeete r
tänleutnant a. D. Einbeck Sohn(Reilſtraße 98c). Glaſer Schön
berg S. (Gr. Wallſtraße 38). r
beiter Rößler T. (Klausbe
ſtraße 5c). Arbeiter Pfuhl S.
S 5). Eiſenbahnſchaff
ner Ruhmann T. 14).Redakteur Koenen T. (Do aEiſendreher Freundlteb
(Leopoldſtr. 6).
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Beilage zum Volksblatt.
Rr. 252
I Reiter herungzerdang vor Gerit

Ein in mehrfachem Sinne politiſcher Prozeß wurde am
28. November vor dem Schöffengericht zu Eſſen gegen die
dortige Arbeiterzeitung ausgefochten. Unſer Parteiorgan hatte
ſich wegen ſeiner Kritik der Reichsverſicherungsordnung und der
Taten der chriſtlichen Arbeitervertreter im Reichstage bei ihrer
Beratung die bittere Feindſchaft dieſer Herren zugezogen, die
fich zu einer Klage der Abgeordneten Becker, Behrens,
Fleiſcher und Giesberts verdichtete. Da die übrigen
ſozialdemokratiſchen Blätter des Jnduſtriegebiets ihren Stand

punkt zu den Taten der „Chriſten“ nicht minder ſcharf formu-
lierten, ift die Annahme berechtigt, daß es ſich bei der ganzen
Aktion gegen die Effner Arbeiterzeitung um einen Rettungs
verſuch des gefährdeten Mandats des Herrn Giesberts
handelte.

Die vier chriſtlichen Abgeordneten hatten ſich zu drei Klagen
vereinigt. Giesberts, Fleiſcher und Becker klagten wegen eines
Artikels über ihre Abſtimmung in der Frage der Herabſetzung
der Altersgrenze bei der Alters- und Jnvalidenverſicherung
von 70 auf 65 Jahre. Dann hatten ſich Behrens, Fleiſcher und
Becker zuſammengefunden zur Klage wegen eines Artikels über
die Nichtzulaſſung der Arbeiterſekretäre zur Vertretung der
Verficherten. Schließlich klagte Behrens allein wegen eines
Artikels über die Herabſetzung der Wöchnerinnenunterſtützung
bei den Landkrankenkaſſen.

Die Arbeiterzeitung wurde durch Genoſſen Reichstagsabge-
ordneten Dr. Frank vertreten; als Zeugen waren Genoſſe
Reichstagsabgeordneter Molkenbuhr und der Kläger
Becker erſchienen. Die Verhandlung geſtaltete ſich außer-
ordentlich intereſſant infolge der zahlreichen Eingeſtändniſſe
über die ſchwächliche Zentrumspolitik bei der Beratung der
Reichsverſicherungsordnung, die der Abgeordnete Becker not
gedrungen machen mußte.

Jm erſten wurde hauptſächlich moniert, daß der
Artikel vom „beſtellten Unannehmbar“ der Regierung zu der
Herabſetzung der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre ſprach. Ge
noſſe Dr. Frank erklärte dazu, daß allerdings die Regierung

zu ihrem bekannten Unannehmbar von den chriſtlichen Ar-
beitervertretern geradezu provoziert worden ſei, weil dieſe eine
Deckung über ihren Wählern brauchten. Die Beſchlüſſe
erſter L zu dieſer Sache ſeien vom Zentrum ohne Not
preisgegeben worden. Genoſſe Molkenbuhr als Zeuge ſtellte

'feſt, daß er eine Reihe von Fällen anführen könne, wo die
Regierung zunächſt ein Unannehmbar erklärt, dann aber doch

beigegeben habe, z. B. bei der Reichsfinanzreform in der Frage
der ESrbſchaftsſteuer. Zweifellos hätte bei der Reicheverſiche
rungsordnung weſentlich mehr für die Arbeiter herausgeholt

werden können, wenn die chriſtlichen Arbeitervertreter feſter zu
den Intereſſen der Arbeiter geſtanden hätten. Die ſozialdemo
Iratiſche Reichstagsfraktion ſei bereit geweſen, die Reichsver-

in der Geſtalt, wie ſie die erſte Leſung ver
la gen ihre zu geben. Wenn alſo das Zen
trum den guten Willen gehabt hätte, konnte es das Geſetz mit
der Linken des Reichstags machen, ſtatt mit der arbeiterfeind-
lichen Rechten.

Dieſer Erklärung gegenüber zog ſich Becker ganz auf die
verlogene Krankenkaſſenhetze zurück. Wegen des „ſozialdemo-
kratiſchen Mißbranchs der Krankenkaſſen hätte das Zentrum
nicht mit der Sozialdemokratie das Geſetz machen können!

Dieſer chriſtliche Arbeitervertreter gab dann zu, daß er und
ſeine engeren Kollegen ſich ganz und gar an das abgeſchloſſene
Kompromiß mit den Konſervativen hätten halten müſſen; bei
der Abweichung wäre es ſofort in die Brüche ge
gangen. Genoſſe Dr. Frank kennzeichnete das als wahre
Alles- oder RNichtsPolitik. Becker mußte auch zugeben, daß er
das frühere Recht der Krankenkaſſen, als Grundlage für die
Feſtſetzung des Krankengeldes die Hälfte des Arbeitslohnes feſt

durch einen Antrag beſeitigt und in das Belieben
per rſicherungsämter geſtellt habe. Sodann hat er

Halle a. S., Sonnabend den 2. Dezember 1911 27. Jahrg.
wiederholt Anträge auf Herabſetzung der Kaſſenleiſtungen ge

ſtellt, u. a. in der Frage des Stillgeldes. Er ſagt dazu, daß ihm
nichts weiter übrig geblieben, um auch kapitalſchwächeren Kaſſen
die Gewährung des Stillgeldes zu ermöglichen, denn bekannt-
lich dürften ohne Genehmigung der Arbeitgeber die Beiträge
nicht höher als 42 Prozent des Lohnes geſetzt werden. Dieſe
Entrechtung der Arbeitervertreter hat aber erſt das Zentrum
durchgedrückt! Becker gibt auch zu, gegen Anträge geſtimmt
zu haben, für die er ſelbſt in erſter Leſung geſprochen hatte!

Als Genoſſe Dr. Frank an Herrn Becker die Frage richtete,
ob es denn nicht ſeine Pflicht als Arbeitervertreter geweſen
wäre, das Recht der Selbſtverwaltung zu wahren, ſchwieg ſich
Herr Becker aus und überließ es ſeinem Rechtsanwalt, die
Frage zu beantworten. Genoſſe Frank bezeichnete es als ein-
fach unglaublich, daß ein Schöffengericht auf Anruf von Ar-
beitervertretern darüber befinden ſoll, wer im politiſchen Mei-
nungsſtreite recht habe. Die wahre Hauptverhandlung in
dieſer Frage ſtehe am 12. Januar vor dem ganzen Volke an.
Die Zentrumspreſſe habe am allerwenigſten Befugnis, ſich über
ſcharfe Töne aufzuregen. Wenn für die Herabſetzung der
Altersgrenze ſelbſt Konſervative zu haben waren, und die
ganze Sache mit neun Millionen Mark Koſten abgemacht wer-
den konnte, ſo durfte die ſozialdemokratiſche Preſſe die ab-
lehnende Haltung der chriſtlichen Arbeitervertreter ganz ſicher
ſcharf kritiſieren.

Der Verantwortliche, Genoſſe Nenmann, wurde entgegen
dem Antrage des Klagevertreters auf Gefängnisſtrafe zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt, nachdem ihm das Recht der
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen abgeſprochen worden.

Jm zweiten Prozeß wurde eine Wendung unter Anklage ge-
ſtellt, die ſich auf die Ablehnung der Arbeiterſekretäre als Ver-
treter der Verſicherten begzieht. Die chriſtlichen Arbeiterver
treter werden hier als Verbündete des Großkapitals, als Auch-
arbeitervertreter, die ihrer Abſicht des Arbeiterverrats treu ge
blieben ſeien, bezeichnet. Zeuge Becker erklärte hierzu, der
Zentrumsantrag in dieſer Frage wolle nur, daß Trunkenbolde
und wegen ehrenrühriger Handlungen beſtrafte Arbeiterſekre-
täre nicht als Vertreter fungieren könnten. Nach dem ſo
zial demokratiſchen Antrage hätte jeder Arbeiterſekretär zuge
laſſen werden müſſen. Genoſſe Dr. Frank wies ſcharf zurück,
daß die Möglichkeit beſtehe, in ein ſo verantwortungsreiches
Amt einen Trunkenbold zu wählen. Bei Sozialdemokraten gäbe
es das wenigſtens nicht. Hier handle es ſich wohl um eine
Ausnahmebeſtimmung gegen die freien Arbeiterſekretäre. Das
Urteil lautete in dieſem Falle wegen der formalen Beleidigung
auf 150 Mark Geldſtrafe.

Der letzte Prozeß drehte fich um die Frage der Wöchnerinnen
unterſtützungen bei den Landkrankenkaſſen, die bekanntlich von
den Mehrheitsparteien von acht Wochen nach den Beſchlüſſen der
zweiten Leſung auf vier Wochen Dauer herabgeſetzt worden
iſt. Dies war eine Schurkerei genannt worden, für die dann
ſelbſt die chriſtlichen Arbeiterabgeordneten eingetreten ſeien.
Genoſſe Dr. Frank vertrat die Meinung. daß digſg. Fat aller
dings nicht ſcharf genug bezeichnet werden könne. Becker er
klärte, daß die Konſervativen an der Frage der Wöchnerinnen-
unterſtützung das ganze Geſetz hätten ſcheitern laſſen, er mußte
dann noch zugeben, daß ſelbſt nachdem noch eine Mehrheit für
dieſe Beſtimmung zu haben geweſen wäre. Uebrigens hätte die
Regierung bis nach der zweiten Leſung feſt auf den acht Wochen
beſtanden. Die Konſervativen wollten alſo bei der Reichsver
ſicherungsordnung genau ſo handeln, wie ſeinerzeit beim
Bürgerlichen Geſetzbuch, deſſen Zuſtandekommen ſie an
der Frage des Haſenſchadens ſcheitern zu laſſen gedachten! Und
mit dieſer Partei verbindet ſich das Zentrum zur Betreibung
von „Sozialpolitik“.

Trotzdem nachgewieſen wurde, daß gerade aus Anlaß der
Reichsverſicherungsordnung die Arbeiterzeitung durch die ört
liche Zentrumspreſſe aufs gröblichſte beſchimpft worden war,
erkannte das Gericht auch in dieſem Falle auf 150 Mark Strafe!

Von welcher Warte der vorſitzende Richter die Materie be

urteilte, geht aus ſeiner Frage an den Genoſſen Molken-
b uhr hervor, ob der Bundesrat nach jedem Abſchnitt der Be-
ratung durch den Reichstag einzugreifen habe!

Aus den Nachbarkreiſen.
Nationalliberale Späße.

Die Nationalliberalen wollen ihren „Siegeszug“ nicht nur
nach Oſtelbien unternehmen, ſondern auch in Mitteldeutſchland
die „Regaktion“ totſchlagen. Zu dieſem löblichen Zweck ſtürzen
ſie ſich ganz fürchterlich auf den Wahlkreis Sangerhauſen-
Eckartsberga, den ſeit 1893 der größte Schweiger aller
Zeiten, Scherre, im Reichstage „vertritt“. Jm Wahlkreiſe
iſt über Freund Scherre das böswillige Gerücht verbreitet, er
habe im Reichstage während der achtzehnjährigen „Sitzungs“-
zeit ſchon einmal einen Zwiſchenruf gemacht; das iſt natürlich
pure Verleumdung. Aber Scherre iſt abgetan. An ſeiner Stelle
haben Konſervative und Bündler einen Großgrundbeſizzer
namens Dr. Eckert aufgeſtellt. Nun kommen die National-
libernlen mit dem Kandidaten Wamhoff, weil dieſen Herr-
ſchaften durch das berüchtigte liberale Abkommen „der Kreis
zugeſprochen“ worden iſt. Die nationalliberalen Stimmen ſind
in Sangerhauſen ſeit 16890 ſpurlos verſchwunden, 1907 gab es
dagegen noch 4700 Freiſinnig-Vereinigte. Man hofft an-
ſcheinend, den Konſervativen aus der Stichwahl drängen zu
können, um dann mit konſervativer Hilfe den Sieg über den
Sozialdemokraten davonzutragen. Es wurde alſo ſchleunigſt
ein fliegender nationalliberaler Parteiſekretkär in Sanger-
hauſen ſtationiert und zur Eröffnung des Wahlkampfes gleich
der berühmteſte (Abwärts-) Führer der Partei, Baſſer-
mann herangetrommelt, der eine echt nationalliberale Rede
hielt. Unſere Genoſſen veranſtalteten darauf am Dienstag eine
Volksverſammlung, in der Genoſſe Hennig Halle ſprach und
in der die Taten der Nationalliberalen und die Rede Baſſer
manns gebührend beleuchtet wurden. Darauf trat nun der
nationalliberale Agitationsapparat in Tätigkeit Herr Par-
teiſekretär Fel z redete. Es war ſehr luſtig und gab der Ver
ſamlung eine pikante Würze. Denn an der Rede des tapferen
Felz konnte man ſo recht ſtudieren, daß dieſe Art Agitatoren
für eine Sache reden, die ihnen innerlich fremd iſt, die mit
ihrem wirtſchaftlichen und politiſchen Klaſſenintereſſe nichts zu
tun bat. Felz iſt Buchdrucker, war ſogar Mitglied des Buch-
druckerverbandes, jetzt aber ſpricht er für die Kapitaliſten. Das
erklärt den Eindruck, daß er mit ſeinen Reden eben nur ſeinen
Beruf wahrnimmt, die „nationale“ Sache der Kriegsintereſſen
ten aber nicht ſeine eigene Sache iſt. Jn der Verſammlung brachte
Felz die abgebrauchteſten „Gründe“ gegen die Sozialdemokratie
vor. Nur die deutſche Sozialdemokratie ſei international, wäh
rend die italieniſche, franzöſtſche, engliſche nationagl ſei; die
Kommune in Frankreich ſei ja ſozialiſtiſch geweſen, warum
habe ſie denn nicht den Zukunftsſtaat verwirklicht; die Löhne
ſeien doch geſtiegen und der „Arbeitgeber“ gebe doch eben ſein
Kapital her; ehe die deutſche Sozialdemokratie nicht „national“
werde, eher könne es nicht beſſer werden die Millionen Sozial
demokraten ſeien ja nicht zielbewußte Genoſſen, ſondern meiſt
Mitläufer; ſelbſt wenn die Sozialdemokratie 200 Sitze im
Reichstage bekäme, das würde ihr gar keine Macht bringen uſw.
uſw. Zwiſchendurch gab es ſtürmiſches Gelächter und Zwiſchen-
rufe und am Schluſſe höhniſches Bravo. Genoſſe Slſter illu-
ſtrierte das „nationale“ Vaterland, indem er auf die hungern
den Veteranen hinwies. Genoſſe Hennig fertigte zum
Schluß den ſpaßigen Parteiſekretär kräftig ab, ſo daß der
Mann, der ſonſt über ſeine herrlichen Verſammlungserfolge im
nationalliberalen Blatte zu berichten pflegt, ſeinen herrlichen
Erfolg bei der Bekehrung der Sozialdemokratie verſchweigt
Schade.

Es ſteht aber zu hoffen, daß Herr Felz ſeine ſchöne Aufgabe
weiter verfolgt und uns noch oft beſuchen wird. Unſere Ge-
noſſen werden hoffentlich der Aufforderung des Vorſitzender
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folgen, recht rege an den Wahlarbeiten keilzunghmen,die Sozialdemokratie mit beiden Gegnern den mit
voll beſteht und vor allem die Parteiorganifalion ge räfugt
wird. Das iſt für die ſchließliche Eroberung des Wählkreiſes
die Hauptſachel!

Wer übt Terrorismus
Nicht genug ſchreien können die ſogenannten Ordnungsleute

über den Terrorismus, der angeblich von gewerkſchaftlich orga
nifierten Arbeitern oder Anhängern der Sozialdemokratie de
trichen wird. Und gerade jetzt während der Reichstagswahl
zehen die Kandidaten ſämtlicher bürgerlicher Parteien mit
ihren mühſam zuſammengeſtoppelten Terrorismusmärchen
hauſieren, um den lohalen Bürgersmann gruſeln zu machen.
In welchem Lager aber in Wirklichkeit die Terroriſten zu
ſuchen ſind, dafür wieder einige treffende Beiſpiele. So wird
uns aus Ermsleben berichtet, daß in einer Verſammlung
der dortigen Bäckerinnung einige Meiſter dafür eingetreten
ſein ſollen, den Mühlenbeſitzer Haededcke vor die Alternative zu
ſtellen, entweder den Müllergeſellen Ludwig zu entlaſſen, oder
die Bäckerinnung bezieht kein Mehl mehr von ihm. Herr
Hacdecke ſoll dieſem Drucke gefolgt ſein und dem Geſellen
gekündigt haben, trotzdem er 10 Jahre lang zur Zufrieden-
heit des Unternehmers gearbeitet hat. Der Gemaßregelte hat
deshalb den Zorn der Bäckermeiſter auf ſich geladen, weil er
als Mitglied des Konſumbvereins die Arbeiter auf ihre Pflich-
ten der Genoſſenſchaft gegenüber aufmerkſam gemacht hatte.
Hat ſich der Vorfall ſo, wie er uns geſchildert wurde, zuge-
tragen, dann verdient das Vorgehen der Jnnungsmeiſter die
ſchärfſte Verurteilung.

Jn Quedlinburg am Harz unterhält der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie ein ſogenanntes nationales Ar-
beiterſekretariat, deſſen Sekretär ein chemaliger Gäriner
Walter Krauſe iſt. Bei der vor einigen Tagen vorgenom-
menen Stadiverordnetenwahl ſchickte dieſer einige Aufpaſſer in
das Wahllokal. Dieſe berichteten an Kranſe, daß ſechs Ar-
beiter der großen Firma Gebr. Dippe ihre Stimme für die
ſogialdemokratiſche Liſte abgegeben hätten. Krauſe machte
hiervon der Firma Gebr. Dippe Mitteilung und dieſe ent
ließ die Arbeiter auf der Stelle. Die entlaſſenen

„Arbeiler ſind ausnahmslos Familienbäter und weder gewerk-
ſchaftlich noch politiſch organiſiert. Bisher haiten die Dippe-
ſchen Arbeiter unter Führung eines Auffehers bei den Wahlen
immer die Sozialdemokraten niederſtimmen müſſen. Wir
wollen noch bemerken, daß die Herren Dippe ſich mit einem
jährlichen Einkommen von je 171 Millionen Mart feloſt einge-
ſchätzt haben.

Der Reichsverband ſchreit bekanntlich nicht wenig über den
Terrorismus der Sozialdemokraiie. Wie es damit bei den
heutigen Reichsverbändlern in der Praxis ausſieht, zeigt dieſer
galh

„Meine Stunde iſt noch nicht gekommen!“

So denkt jedenfalls der Herr Kommerzienrat Louis Bauer
meiſter, der noch einige Tage den Wahlkreis Delitzſch
Bilterfeld im Reichstage vertreten darf. Jm Laufe dieſer
Woche erinnerte ſich „unſer“ Abgeordneter endlich der für ihn
zweifellos ſehr unangenchmen Tatſache, daß er vom „Volk“ ge
wählt iſt, und daß dieſes „Volk“ ihn in einigen Wochen wieder
wählen ſoll. Der Herr Kommerzienrat wollte alſo geruhen,
ſich in den am kommenden Sonntag im Kreife ſtattfindenden
konſervativen Verſammlungen nicht etwa ſeinen Wählern „vor-
ſtellen“, ſein „Programm“ entwickein und einen Rechenſchafis
bericht über ſeine fünfjährige voitsfeindiiche Tätigkeit im
Reichstage geben v nein, er wolle nur „anwefend“ fein, um
zu hören, wie geſchickt der oſtelbiſche Junker p. Kardorff die
Wähler einſeifen würde. Jn ſolcher Weiſe wollte der millionen-
ſchwere „Volks“ mann um die Stimmen der treuen Wähler des
Wahlkreiſes Delitzſch-Bitterfeld buhlen. Doch Herr Bauermeiſter
denkt und ſein Leibarzt lenkt. Jn der bürgerlichen Preſſe des
Wahlkreiſes wird heute mitgeteilt, daß in dem Befinden
„unſeres“ Reichstagsabgeordneten eine Verſchlechterung einge
treten ſei, ſo daß der Herr Kommerzienrat ſich auf Veranlaſ-
ſung ſeines Arztes wieder nach dem Krankenhaus Bergmanns-
troſt in Halle begeben habe, wo er wegen einer Handverketzung,
die er ſich auf der Jagd zugezogen hatte, ſchon einige Zeit zu
brachte. Zur Beruhigung der lieben Wähler wird aber hinzu-
gefügt, daß ſein Zuſtand zu irgendwelchen Beſorgniſſen keinerlei
Veranlaſſung gebe. Das bekannte Wahlterzett MebesHummel
wird ſich alſo noch eine Zeitlang allein von den Wählern aus-
lachen laſſen müſſen. Da zu den konſervativen Verſammlungen
übrigens nur Angehörige der „rechtsſtehenden“ Parteien einge-
laden ſind, fordern wir unſere Parteigenoſſen auf, den Kom-
merzienrat auch ruhig „rechts ſtehen“, aber auch den Fort
ſchrittler „links liegen“ zu laſſen.

W

Eisleben. Am Juſtizneubau herrſchen arge Mißſtände.
So ſollen zum Beiſpiel Maurer veranlaßt worden ſein, in einer
Höhe von 16 Metern auf einem ſogenannten fliegenden Ge-
rüſte ſchwere Arbeiten zu verrichten. Beim geringſten Fehl-
tritt kann ein Arbeiter fallen. Die Abortanlage iſt ſehr mangel-
haft. An dem Bau ſind ſchon 4 Unfälle vorgekommen, aber
die davon betroffenen Arbeiter haben es nicht der Mühe für
wert gehalten, die Unſälle zu melden. Hoffentlich tragen dieſe
Zeilen dazu bei, Abhilfe zu ſchaffen.

Helbro. Gefahren der Bergarbeit. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich in der Frühſchicht anf dem Hohen-
tbalſchachte. Der 15 jährige Berajunge Rehfeld geriet zwi-
ſchen einen Prellbock und einen Laſten zug, wodurch ihm beide
Beine arg gequetſcht wurden. Auch andere ſchwere Verletzungen
trug R. dabon. Der Verunglückte wurde nach dem Knappfchafts-
krankenhaus in Eisleben gebracht.

Hettſtedt. Reichstags wahl. Am Sonnabend, den 2. De
zember, abends 8 Uhr, findet im Honigmannſchen Lokal eine
öffentliche politiſche Verſammlung ſtatt. Reichstagsabgeordneter
Lehmann Wiesbaden ſpricht über den ſterbenden Mcichstag.

Die Arbeiterſchaft wird für guten Beſuch ſorgen, vm gegen die
vollzfeindligje Tätigkeit des Reichstags zu proteſtieren.

Vornſtedt. Ein ungeratener Sohn. Wir berichteten
anfangs November von einer ſchweren Körperverletzung, die
der Schuhmacher Hermann Müller an ſeiner Mutter be-
gangen hat. Müller ſtellte ſich ſelber der Polizei und wurde in
Unterſuchungshaft genommen, aus der er am Donnerstag vor-
geführt wurde, um fich vor dem Schöffengericht zu verant-
wortien. Müller, der öfters arbeilslos war, lebte mit ſeiner
Frau getrennt; letztere wohnt bei ihren Eltern, M. bei ſeiner
Mutter. Bei einem Beſuch ſeiner Frau wurde ihm geſagt,
ſeine Mutter habe einen ſchlechten Brief geſchrieben, über den
ſeine Frau und ſeine Schwiegermutter ſehr geweint hätten.

Darüber r habe er ſeiner Mutter Vorhaltungen gemacht
und ſlicen it einem Weidenſtöckchen geſchlagen. Die ärzt-liche Unter haun hat jedoch ergeben, daß der armen Frau

chwere Kopfbverletzungen zugefügt und außerdem ein Arm ge
rochen worden iſt. Einige Tage ſchwebte ſie in Lebensgefahr.

Das Sangerhauſer Schöffengericht billigte dem rohen Menſchen
keine mildernden Umſtände zu und verurteilte ihn zu neun
Monaten Gefängnis.

Delizſch. Proteſt gegen die Stadtverordneten-
wahlen. Jn der letzten Verſammlung des Sozialdemokrali-
ſchen Vereins wurde unter anderm bekannt gegeben, daß gegen
die am 15. November ſtattgefundene Stadtberordnetenwahl zur
dritten Abteilung aus verſchiedenen Gründen Proteſt er
hoben worden iſt. Es wurde darauf hingewieſen, daß die
Wahlaufforderungen, welche die bürgerlichen Parteien an di
Wähler ergehen ließen, die ganz genaue Adreſſe des betreffen
den Wählers trügen, ſelbſt dann, wenn der betreffende Wähler
erſt kurze Zeit vorher ſeine Wohnung gewechſelt hatte, ſo daß
es den Anſchein erweckte, als ob hierzu die amtlichen Melde
liſten benutzt worden ſind. Die Mäglichkeit, die Adreſſen aus
dem Adreßbuch gezogen zu haben, iſt nicht vorhanden, denn das
ſelbe iſt ſeit etwa zwei Jahren nicht erneuert, kann mithin als
genaues Adreſſenverzeichnis nicht in Frage kommen. Auch iſt
es an rm daß ſämtliche Adreſſen der Wähler dem
bürgerlichen Wahlkomitee bekannt waren. Unſere Genoſſen
ſind ſelbſtverſtändlich, von einigen Ausnahmen abgeſehen, mit
dieſen bürgerlichen Wahlaufforderungen nicht „beglückt“
worden.

Gräfenhainichen. Kommunalwähler-Verſamm-
lung. Sonnabend, den 2. Dezember, findet hier im Schützen-
hauſe eine Verſammlung für alle Kommunalwähler ſtatt, in
der Siadtv. Oſterburg-Halle, über kommunale Aufgaben
ſprechen wird. Agitiere ein jeder für Maſſenbeſuch.

Kleinmöhlan. Eine Wählerver ſammlung findet
hier am Sonntag, den 3. Dezember, nachmittags 2 Uhr, auf
dem Grundſtück des Herrn Hiller ſtatt. Unſer Reichstags-
kandidat Genoſſe Rauite hat das Referat übernommen. Hier
hat die Arbeiterſchaft, hauptſächlich von Golpa und Groß-
möhlau, Gelegenheit, ihren Kandidaten kennen zu lernen.
Arbeiter, erſcheint daher in Maſſen zu dieſer Verſammlung.

Torgau. Flugblattverbreitung. Nächſten Sonntag
findet von 8 bis 9 Uhr und von 11 Uhr ab die erſte Verbreitung
der Wahlzeitung ſtatt. Die Blältier können ſchon Sonnabend
abend abgeholt werden. Rege Beteiligung erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Torgau. Tötlich v'erunglückt. Auf der Straße von

Lauſo nach Kanyſa ſtürzte der 39 Jahre alte Gutsbeſitzer Max
Hauffe von ſeinem Wagen. Das ſchwerbeladene Geſchirr
ging dem Bedauernswerten über die Bruſt. Den ſchweren Ver-
letzungen erlag er bald danach.

Wittenberg. Eine Jugendſchrifienausſtellung
veranſtaltet am 10. Dezember der hieſige Bildungsausſchuß in
den Räumen des Freudenbergſchen Etabliſſements. Der
Bildungsausſchuß hat ſich bemüht nur gute Bücher zu billig-
ſiem Preiſe den Arbeitern zur Verfügung zu ſlellen. Jedem
Geſchmack wiro Rechnung getragen. Für alle Alterstlaſſen
ſind Bücher vorhanden und liegt es nun an der Arbeiterſchaft,
für ihre Kinder wirklich gute Bücher zu annehmbarem Preiſe
beim Bildungsausſchuß zu beſtellen.

Der Reichstagswahlkampfbeginnt. Es wer-
den dazu alle Genoſſen gebraucht, um die erforderlichen Ar
beiten peinlich genau zu erledigen. An Sonntag, den
3. Dezember. früh 8 Uhr, muß ſich jeder Genoſſe der Filial-
leitung zur Verfügung ſtellen, damit wir den Gegnern zeigen,
daß wir auf dem Poſten ſind. Hauptſächlich die jüngeren Ge-
noſſen müſſen ſich zu derartigen Arbeiten in viel größerer An-
zahl, als bisher geſchehen iſt, melden. Jeder Genoſſe, der da
will, daß die Partei in unſerem Wahlkreiſe gut abſchneidet, er
ſcheine an Fonntag früh bei Freudenberg Zur Flugblattver
breitung.

Wittenberg. Unter der Geſindeordnung. Der
Dienſtknecht Albert Meiſter, der zuletzt in Blönsdorf ve-
ſchäftigt war, und der Landwirtſchaftsarbeiter Göricke, zuletzt
auf der Domäne Bleeſern, hatten geglaubt. daß ſie als freie
Menſchen über ihre Arbeitskraft allein zu verfügen hätten und
daß die Seſindeordnung unter der Herrſchaft des neuen Bür-
gorlichen Geſetzbuches nicht mehr gelte, und verließen „ohne
geſetzlichen Grund“ ihre Arbeit. Gegen die erlaſſenen Straf-
mandate erhoben ſie Einſpruch, zogen dieſen aber vor Beginn
der Verhandlung zurück. Sie mußten ſich überzeugen. daß die
land wirtſchaftlichen Arbeiter noch immer minderen Rechts ſind.

Wegen Unterſchlagung war der frühere Kantinen-
pächter Ul l rich angetlagt. Er halte ein Sparkaſſenbuch zur
Aufbewahrung überwieſen bekommen, erwies ſich aber als ein
ungetreuer Verwalter, denn er hob 350 Mk. ab und verbrauchte
ſie. Obwohl er in der Verhandlung behauptete von dem Spar-
kaſſenbuchinhaber hierzu ermächtigt zu ſein (was dieſer be-
ſtritt), wurde Ullrich zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Eiſenach. Wieder eine ſozialdemokratiſche
Mehrheit. Bei der Gemeinderatswahl in Etterwinden
ſiegten die vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit großer
Mehrheit über die bürgerlichen. Jnfolgedeſſen verfügen von
Neujahr ab unſere Genoſſen über die Majorität im Gemeinde-
rat.

StadtTheater.
Lottchens Geburtstag. Luſtſpiel in einem Akt von Luhbwig

Thom a. Auch in dieſem ſeinen neueſten Einakter erweiſt ſich
der Peter Schlemihl des Simpliziſſimns wieder als der geift-
reiche und witzige Spölter, der uns in ſeiner Morat, den luſtigen
Genrebildchen Die Medaille und Erſter Klaſſe in den Bann
ſeincs Humors zwingt. Sind es in Erſter Klaſſe die Urwüchſig-
keit, die friſche Natürlichkeit lebendig gezeichneter Typen aus
dem Baherlande und ihre trefflich geſchaute Umwelt, die uns
ein herzhaftes erquickendes Lachen entlocken, ſo ergötzen wir
uns in Lottchens Geburtstag an der feinen und äußerſt ulktigen
Karikatur eines alten, zerſtreuten, konfuſen und weltfremden
Profeſſors. Der alte pedantiſche Geheimrat hat ſich in die Jdee
verrannt. daß es ſeine Pflicht als Vater ſei, ſeine Tochter
vartout in die Myſterien der Ehe einzuweihen. Der würdige
Ernſt, mit dem er ſich der Sache annimmt, iſt von geradezu
grotesker Wirkung. Lollchens zwanzigſter Geburtstag dünkt
ihm der geeignetſte Zeitpunkt, die Tochter ſeruell aufzuklären.
Daß ſeine eigene Frau über ſeine Abſichten ſpöttelt. ihn nicht
ernſt nehmen will, macht den Herrn Profeſſor durchaus nicht
wankend in ſeinem Enkſchliß. Ja, er verteidigt ihn noch mit
dem köſtlichen naiven Geſtändnis. daß er ſich vor ſeiner Ver-
heirgtung Aufklärung über den eigentlichen Zweck der Ehe bei
einem älteren Proſeſſor, einem Zoologen, verſchafft habel! Hat
dieſes Geſtändnis einer unbändige Heiterteit bei feiner Ehe-
bälfte zur Folge, ſo bringt der Herr Profeſſor einen ſchüchternen
Privatdozenten (Zoologen!), der ſich ihm als Lottchens Be
werber naht, mit ſeinen Auftlärungsideen in die peinlichſte
Verlegenheit und größte Verwirrung. Schließlich ſtellt ſich
heraus daß man bei Lottchen mit den Aufklärungsverſuchen

e n e F r d e S a van r r e
doch reichlich zu ſpät gekommen wäre.
das brabe Töchterlein, daß es für den
bleiben zu müſſen ohne Wiſſen der Elkern bereits einen

Hebammenkurſus abſolviert hatl! Tabkean! S
Eine flotte, lebendige Darſtellung brachte den köſtlichen

Humor und die überwältigende Komit der luſtigen Novität zu
durchſchlagender Wirkung; das Publikum kam gar nicht aus
dem Lachen und Gekicher hergus und nahm die mehr oder
minder dentlichen, geiſtreichen Anzüglichkeiten mit ſchmunzein
dem Behagen hin. Den konfuſen Profeſſor gab Walter Sieg
in vorzüglichem Spiel das charakteriſtiſche Gepräge. Elſe
Schlöfſer war ihm eine treffliche Partnerin, deren ausge
zeichnete Wiedergabe der Profeſſorsfrau den friſchen Zug ver
Darſtellung weſentlich verſtärken half. Märie Braändpw als
Cöleſtine ſollie ſich des ſchädiſchen Dialekts etwas mehr an-
nehmen, oder ſonſt das „Schwäbeln“ lieber unterlaſſen. Ein
ſchüchterner Liebhaber war Reinhold Lütyohann, ein friſches
munteres Lottchen Käte Sa ling.

Stück und Darſtellung wurden vom Publikum überaus herz-
lich aufgenommen.

Aus den Gerichtslälen,
Schwurgericht.

Vorſitzender: Landgerichts-Direltor Schubert; Ankläger:
Aſſeſſor Luther; Verteidiger: Rechtsanwälte Aron ſohn
und ein Vertreter des Juſtizrats Kähne. Zu
ſtanden wieder zwei Strafſachen. Zur erſten Sache wurde als
Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 37jäh
rige Rangiermeiſter Karl Schneider von hier, der wegen

Notzucht, Amtsanmaſtung
und Mißhandlung angeklagt war. Der Fall beſchäftigte berelro
in der vorigen Sitzungsperiode das Schwurgericht. Neben
Schneider war damals noch der Weichenſteller Karl Schu-
mann angetlagt. Beide ſollen hinter dein Güterbahnhof an
einer Stelle, die öfter von verliebten Pärchen aufgeſucht wird,
dieſe mehrfach als angebliche Sittenbeamte einzuſchüchtern ver-
ſucht haben, um dann die Mädchen in ihrer Angſt vor Anzeigen
und ſonſtigen Unannehmlichkeiten unzüchtigen Anträgen der
„Sittenwächter“ ſelbſt gefügig zu machen. Dieſes gemeine
Treiben ſoll längere Zeit hindurch gedauert haben. Schumann
wurde damals zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Schnei
ders Verhandlung wurde damals ausgeſetzt, da nach Anſicht
des Gerichts die Geſchworenen ſich in ihrem Spruch zum Nach
teil dieſes Angetlagten geirrt hatten. Sie hatten ihn der vol-
endeten Notzucht ſchuldig geſprochen, während nach einmütiger
Ueberzeugung der drei Richter nur verſuchte Notzucht vorlag.
Schneider wurde beſchuldigt, am Abend des 21. April einen
Elektromonteur und deſſen Geliebte beläſtigt und dann ſich als
Kriminalbeginter aufgeſpielt und in der Nacht zum 24. April
dieſes Jahres ein Dienſtmädchen vergewaltigt zu haben. Die
Verhandlung, die ſich ſehr umfangreich geſtaltete, entzog ſich
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und halte das Er
gebnis, daß der Angeklagte von der Amtsanmaßung und Kör
perverletzung freigeſprochen, aber der verſuchten Notzucht ſchul-
dig befunden wurde. Da die Geſchworenen aber diesbezüglich,
die mildernden Umſtände verneinten, wurde der Angeklagte zu
einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, die
Strafe ſei deshalb ſo hoch bemeſſen worden, weil der Angeklagte
ein Mädchen zu vergewaltigen verſuchte, an dem vorher ein
Verbrechen begangen war.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Schubertz Ankläger:Stelle eitſaeſteret Alskeben; Verteidiger: Rechts an
wälte: Oßer, Spilling und greer5 e i l. Jn der
geſtrigen, letzten Sitzung in dieſem ſtanden

drei Fälle Sittlichkeitsverbrechen
zur Verhandlung. Zuerſt wurde verhandelt gegen den 22jahri-
gen Kellner Richard Woinert von Merfeburg, der in der

Auguſt ein 15jähriges Dienſtmädchen vergewaltigtNRgcht zum 4. ſtmädcher vae Se Die hieſige Strafkammer, die ſich zuerſt mit dem
Fall als vermeintliche tätliche Beleidigung befaßte, erklärte ch
für unzuſtändig, da ſie Notzucht als vorliegend erachtete. Die
Geſchworenen erkannten demgemäß, billigten aber mildernde
Umſtände zu, infolgedeſſen der Angeklagte zu einem Jahre und
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Dann wurde verhandelt gegen den 25jährigen Maurer Fried-
rich Ecke aus Bräunrode. Er ſoll in einer Auguſtnacht auf der
Landſtraße zwiſchen Willerode und Bräunrode an einem 20jäh-
rigen Dienſtmädchen mit Gewalt unzüchtige Handlungen vor-
genommen haben. Die Geſchworenen verneinten jedoch die
Schuldfragen, infolgedeſſen der Angeklagte freigeſprochen
wurde. Man gab dem Angeklagten aber den Rat, künftig ſolche
Streiche zu unterlaſſen.

Jn der dritten Sache erſchien als Angeklagter der 24jährige
Zimmermann Wilhelm Heuer aus Helfta. Er ſoll am
13. Juni 1909 auf der Landſtraße von Helfta nach Lüttchendorf
verſucht haben, ein damals 15jähriges Mädchen zu vergewalti-
gen. Dieſe, wie auch die Verhandlungen waren nicht öffentlich.
H. wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Eine ſchreckliche Familientragödi e

diremit einem ſechs fachen Mord endete, hat ſich im Jta-
liener-Viertel von Neuyork abgeſpielt. Ein in dürftigen
Verhältniſſen lebender Arbeiter Jgnaz Ploscia, der mit ſeiner
ganzen Familie nur ein Zimmer bewohnte, konnte den Lebens
unterhalt ſeiner Familie nicht beſtreiten. Seine Frau, die zum
Unterhalt der Familie beitragen mußte und obendrein von
ihrem Manne noch häufig mißhandelt wurde, wollte ihn des
halb verlaſſen. Ploscia geriet darüber in eine ſolche Wut, daß
er ſie mit einem Revolver erſchoß. Darauf tötete er
auch ſeine Kinder, ſeine Schwiegermutter und zwei
Couſinen, die die Wohnung mit ihm teilten. Dann erhängte
er ſich ſelbſt.

Kleines Allerlei. Der Schutzmann Wilhelm Müller
aus Schöneberg ſtand unter der ſchweren Beſchuldigung
des wiederholten Amtsverbrechens und des Be
trug es vor dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts II.
Auf Grund des Wahrſpruches der Geſchworenen wurde der An
gellagle wegen Amtsunterſchlagung in vier Fällen und Ur-
kundenvernichtung zu einem Jahre und ſechs Mo-
naten Gefängnis und Aberlennung des Rechts zur Be
kleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von drei Jahren
verurteilt. Wie ſagte doch Jagow? „Der Ehrenſchild der
Berliner Polizei iſt rein.“ Des Gattenmordes frei
geſprochen. Das Schwurgericht in Reichenberg i. B.
ſprach den Gaſtwirt Werner aus Borſchen frei, der ſeine
zänkiſche Gattin niedergeſchoſſen hatte. Während des letzten
Sturmwetters ſind auf der Fahrt von und nach der Elbmün-
dung 74 Perſonen ums Leben gekommen. Ein
großer Saccharinſchmuggel wurde in Görlitz ent-
deckt. Ein Koffer mit einem Zentner Saccharin wurde beſchlag
nahmt und deſſen Beſitzer verhaftet. Drei andere Schmuggler.
die mit der Ware aus Dresden kamen, ſind nach Maffersdorf
in Böhmen entkommen

ackchen u. Paletots
tur Mädohen jeden Alters.

Reizende Neuheiten.
Grösste Auswahl.

Soekanntlich am billigsten boi

Zur Verhandlung
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Beſde einzig Beide grundverschieden!

re mu e eEr TDirektor u. e r Panl r
aastspio Jean Biatzheim

mit seinem Engemble in den vbelden Barlesken

„Ein Göttergatte“ ma Prinz Euttalin

Siatznein er r elunbeschreiblich komisch.
el Blutzheim platzt alles vor lachen.

hastspiei Paul Schneider Dunker
der elegante Vortragskünster vom Ghat nolr Berlin.

Blatzheim Schneider Dunker
Sohneider Dunker Bliatzheim

Jeder eine Klasse für sich!
Les Original Zahnettis kant

Die büdschöno mit ihrer wunderbar
Maud Eltom a Sere

The 2 Vindabonas
Neu! Adele u. Fillomene Mesquets

AeusserstGr. Zären-Ringkampf.
Anfang 8 Uhr. Gewöhnliche Preise. Tageskasse bei Sturm.

Curt Könnern. Schihendan an
Sonntag den 3. u. Montag den 4. Dezember von 3 bis 6 Uhr:

Kinder Vorstellung-
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

m Sehr spannendes Programm.
Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer RHörig.

freidenker- Verein Halle a. S. 1 Um
nntag den 3. Dezember abends 7 Uhr

tm „Ballsälen“ (Glauchaer Schützenhaus)Moderner Kunst- und Unterhaltungs- Abend

mit darauffolgendem Rränzohen.a Mitwirkendo: Herr Kapellmeister Sonnabend Herr Solo-Cellizt Schönbach, Frl. es Arendy, Konzertsängerin
Stimmphünowen, van Herr oſnaus. Rezitator und

c ſiß Poltzöch
Sonntag den m ver zeha 7 Uhr

mm „LindenhGr. onzert
in volkstümfüehen 7777 s Vorträgen

ausgeführt vom Süngerehor Leipzig Thonberg-
echten Tanz e Kränzohen-

nde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen. Der Vorstand.
Während des Konzertes: Rauchen verboten.

z i

a fergehurg, An
Sonntag d. 3. Dez. i. d. Kaiser Wilhelms-Halle:

à Großes Gexangs-Konzert
des freien Gemischten u. Frauen-Chors, Halle,

(M. d. Arb. -8S.-B.)

Zum Vortrag gelangen:
Gemischte und Frauen Chöre sowie

Sopran- u. Alt Solis und Duette.
Saal-Oeffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Nach dem Konzert: r Kränzchen.
Ee ladet die Merseburger Arbeiterschaft freundl. ß2

z

DeIrh. Nuncharmonſka-Clun Hell Klang
Vereinslokal: „Zum Vürgergarten“, Liebenauerſtr.Sonntag den 3. hezember cr. naohmittags 4 Uhr,

im „Letzten Dreier“:

I Aränz chen.Karten ſind bei den Mitgliedern, im v Slokal und im
„Letzten Dreier“ zu haben. Der Vorstande Nahmaschinen

aller m ff. Fabrikate von 60 Mark an.Auf Wunſch günfti e Teilzahlung.
bei kleiner Anzahlung.ſepgraluren sehneli und villig.

r

Karl Möller, Brüderſtraße da, an zerrt

Tischmesser Mersenucnpesto Solinger Qual., sobr preiswerti E. F. Ritter, legleſen.
Leipzigerstrasse 90. Neumarkt 45.

t

eeeeeeeeeeeeerereé

Direktion: Gustav FPoller.
Ab hente 522 abends s UhrGastspiel des Berliner FEnsembles,

unten Aettung van Habener, g. yrenz. Schauſpieler a. 2.

t gementer un ne

„Drei Könige
KI. Klausstr. 7.

Sonntag abend im Saale

o Apolle- heater.

d VEROXNIS. WVon 12 bis 8 Vhbr-

Grosser Mittagstisch.
Stamm- Speisen

(lwchaer Mlhäh

Sonnabend den 2. Derember 1911
abends S Uhr

Stiftungsfest
unter Mitwirkung der Floria- Süänger.

Militär -Ausſtattungsſtück in 6 Bildern von Walter Howard.
Fürſt Ulrich: Albert Häbener, Kol. preuß. Schauſpieler a. D.

1. Bild schothef von 2. Bild: m Mlitär-t r h der Prinzeß von Fdallg.Bild zeltl m von Monteblanco. 5. Bild
zelt des n r Serbonien. 6. Bild Zeltlager des

von RonteblanAnfang 8 Uhr. Sewögnl. Preiſe. Ende nach 11 Uhr.

a ar 8tüch erüielte bei seiner vorjährigen Aufführung

fäplich ausverkaufte Häuer und war Tagesgerpräch!

T

Sonntag den 3. Dezember 1911
abends 7 Uhr

des Freidenker VereiKunst- Abend tär Hatie 5, an v
Im Kleinen Saal abends 7 Uhr

Unterhaltungs Abend re
tt. gute Biere, Speisen und Getränke.
Hierzu laden ergebenst ein e kmallle-genmortöpke Stadt Theater

m

Fritz Sachse und Frau.t C. F. Riätter, in Halle a. S.r Leiprigerstrasss 99. Direktion Geh. Hofrat. I. cher
Sonnabend zen 2. Dezbr. 1911.,
83. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkaſſe.

Zum letzten Male:

Trauerſpiel v. Heinrich v. Kleiſt

4 dier

Kaßenöffnung 7, Anfang 734 Uhe,
Ende 10 Uhr.

Sonntag den 3. Dezember 19112
Nachmittags 3 Uhr

7. FremdenVorſtellung zuermäßigten Hreiſen

Novität! Novität!
Zum 10. Male:

Das Musikantenmädel,

Operette in 3 Akt. v. Georg Jarno,
Komponiſt der „Förſter-Chriſtl“.

Abends 7 Uhr:

Arbeiter Bildung Huſchuß

Halle a. d. Saale.
Denszfag, den 12. Dezember 19l, abends 3 Uhr

im großen Saale des Valkzparks, Burgſtr. 27

e Cheater-hbend.
e der Biberpelz.

Komödie in 4 Akten von Gerhard Haupfmann.

Gustührende: 84. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.
melige and auswärfige Zchauſpieler und Zchauſpielerinnen. Die Puppenfese.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet zu zahl- Pantomimiſches BallettDivertiſſ.

reichem Beluche ein in einem Akt von J. Haßreiternd F. Gaul. Muſik v. Joſ. Beyer.“
Eintritt 30 Ffy. Der Bildangs-Husſchuß.

Luſtſpiel in einem Akt
von Ludwig Thoma.

Zum Schluß
Cavalleria rusticana,

Oper in einem Aufzuge
von BPietro

h e

ſonſt gühwe,

Nur noch heute, Freitag

Das grosses Sittendrama

r 2einer ke
3 Alte

Von der berühmten Nordd.
Film-Geselischaft. Verfasser
der Sittendramen: Jugend
sünde“, Der Avlatiker“ et
Spieidauer 1 Stunde

Mund zu Mund
wird die

hervorragende Güte des

Putuelunnel
bestätigt!

2 r n nnn
volks-zuenhandiung, zaireger ver AleereAlle Partelschriften e

n 4992 24



in alen Preislagen, von 10 Pf.

Schum aren Märchen Bücher u

in bekannt guten Qualitäten.

Damenstiefel S
hbocholegante Form mit Lackk. Schiefer Kaſten a atte

Herrenstiefel
hochelegant, mit and ohne Lackk.

Kinderstiefel

r Famiſien Misohung,
i re Aroma a Vieh hen m
r Hansh.Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

ottels Broskowoki.- er

J—S—JW„w]7c c J„„vyçccggggAMWEö S

ſt ſogſſehch.
Geſchäfts Eröffnung.Sonnabend äft 2. Donombor 191 eröf

Burgstrasse 72 eine ne ich
n- Verkaufsstelle.

v bekannt, daß Wo in alleBratonffoſs Vnd ren

eoht Boxealt 27- 31 33 34 35 e 42-43,
4 7 so 4.60 S 20 r u rihre ungen zu machen,Kamelhaarschuhe i eder z u chr hahlreich einlanfenden ver

Kindergrösse Damengrösse Herrengrösse 0ren 1.35 von 1.45 .2 ren 1.85

a elz 17Fizschuhe un Filzpantoffeln j waren
85 75 weihnackts verkauf.

Schaftstiefel kräftiges Leder. Vaufer St c M mit
nenerſten PeGummischuhe unsortiert deriann J Wallabn ſera3 n

Damen Herren 95 weiß T idet, Muffi n uſw.7 25 m W zu billigſten Preiſen. W
v beit n prima Waren.

erarbeitung von nur primaleinverkanf der Einzelverkauf von Schweifen. Reparaturen
Mercedes und Moderniſieren ſorgfältig und billig.Extr. Qual. 16.50nur echte Sachen; alles Orig.-Good.-Welt, Alfr ed Weiss,

der Stiefel für Kenner. Jakobſtraße 4, Hof links.
Sonntags bis wer abends geöffnet.

Kein Laden, daher bedeutend billigere Preiſe.

Gehaolctos u Roufadon d 40Lende und Leber a Sn 50
verkaufe. Auch mache ich aufmerkſam auf meine

hoohfeinen Wurstwaren,
Jeden Abend: ff. Warme.

Vorknaufesteston befinden ſich:
Ginuohaerstrasse 75, Mloine UlriohstrassDeoſfttacoheorstrasse 78, 7 tra m. e

achtungewol M. Böhlert.
e

und ungekleidet, vomCelenkpuppen, See
E.

Eliss Höft acht.Mcen
55 Croße Ulrichstrabe 55.

e

e ee

prachtvolle Neuheiten
in Brokat, Sammet

C. F. Ritter, Halle a. Leipziger 90.

e W

500 Wiuter- Amen
modern Neuheiten, warm gefüttert,

für alle Berufe, zu folgenden

wirklich billigen Preiſen:

Serie Il Serie l Ferie
Männer- Männer Joppe, MännerJoppe,
für jeden Beruf ſchwere Qualität Frort-Faſſon,

r n mit u. ohne Falt.paſſend, in allen Größen, Bei Gäriuer,p en en uur e tat786 ſehr

5.56 M. 6.75 M.
Bitte ſich im Schaufenſter von der Toſſeche dieſer

Offerten zu überzeugen.

Trotz der billigen Preiſe s Prozent Rabatt.

konkurrenzloses

Angehot
in billigen

Spielwaren. 14 Marktplatz 14.
Ernst Renner

Teil „Stadt Berlinereins.In meiner n werden sämtliche Reparaturen
sorgfultigst unter fachmünnischer Leitang ausgeführt.

gtets Neuheiten in

Damen Handtaschen,
pa, Lederportemonnaies,

Keine Bazarware, zu soliden Preisen

empfiehlt

Gust. Lude, Stamm
Mersebergerstr. 6. Tel. 1637.e h

S 2 m.
Eduard Graf,

ſuppen- Betten

Vntervbett
2 Kisasenvhpeiücien Puppe Roumtel

empfiehlt in grosser Auswahl

Bettfedern- und Betten Spenial Gesehüäft.
Tel. 2652. Narktplata II. Tel. 2852.

c--[TAää|ATZ

S grosse frische Hasen,
a pro Stück 9 Mark. a

Kaninchen e Rasenklein SWalter Raude, Jakobstrasse i
u. Wochenmarkt.

Günstiger Absohlues ermöglicht
es unse, unser beliebtes

Spezial-Kloseft-Papler Sehuitornister,

zu e

Crobe Ulrichstraube 31
Vs-a-vis Hammerschlag.

ne m ſtI

c r T

heute beſonders ſchön und billig.

Haſenrücken, Keulen, Läufchen.
We 272 Has onkJunge Känse, Enten, trisohes G eeneisen.

S aus. Friedrich Weiss, A
TTZD

Ronladen und Lebern.
Die Auswahl von 10 Stück der ſchönſten Tiere.

Wurſtwaren in bekanuter Güte.

Jeden Abend von 5 Uhr ab: Varmso Wärstehnen,

nun IIIIIIIIIIIIIIIII

W

nung rin nnuncangounaunuos nunann liefern.

Empfehle die sehönsten Rratenstüeke, Lenden,

Heute Freitag abend: E. Sauerbraten.

Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. r der KCallefch. Senoffenfch Bugdrug. (E. G. m. b. 9) Sein en e rer je Jaynig Gie. (Fale 2.5.

zu 18 Pf. in bedeutend besserer Sohulmappen,ualität, ohne Preiserhöhung zu a sohen,

s O. 3 I Ritter wie Tun Bee
v Leipzigerstrasse 90. zu ganz billigen Preiſen.
s höftchoro H. Hoske paul Göluner,
5 Branoswuarte 23 brikS Anfertigung und Lager ſämtlicher Sattlerwarenfabrik,

z öden a Halle a. S., Leipzigerſtr. 79.
üer derverkäuf. hohen Rabatt.2 Freies A Abholen und Zu telen Gie f

X
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3. Beilage zum Volk
Nr. 282

hahe und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Dezember 1911.

Auf zur Volksverſammlung!
Am Sonntag vormittag um 1114 Uhr findet im großen Saaledes Volksparks eine öffentliche Voltsverſammlung ſtatt. Ge

noſſin Roſa Luxemburg, wird ſprechen über: Die poli-
tiſche Lage und die Sozialdemokratie. Angeſichts der bevor
ſtehenden Reichstagswahl iſt das Thema von höchſter Wichtig
keit und der Name der Referentin bürgt uns dafür, daß wir
gründlich über das, was iſt, und das, was die Sozialdemokratie
dazu zu ſagen hat, unterrichtet werden. Genoſſen, agitiert
überall eifrig für den Beſuch der Verſammlung.

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins!
Am Sonntag, den 3. Dezember, findet in Halle und dem

Saalkreis eine allgemeine Flugblattverbreitung ſtatt. Die
Genoſſen werden exſucht, ſich dazu recht zahlreich in ihren be-

kannten Diſtriktslokalen einzufinden und von dort aus die
Verbreitung gründlich vorzunehmen. Da das Flugblatt die im
Januar ſtattfindende Reichstagswahl behandelt, ſo iſt es drin
gend nötig, es gut zu verbreiten. Die Genoſſen, die die Ver-
breitung in der Stadt beſorgen, haben ſich. früh um 128 Uhr
in ihren Lokalen einzufinden.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär, Harz 42-48.

Die Geldſäcke des Hanſabundes.
Für unſeren Wahlkreis konnten die Reichstags wähler bis jetzt

das komiſche Schauſpiel genießen, daß ſich ein konſervativer und
ein liberaler Hanſabündler um ihre Gunſt bewarben. Beide
Richtungen, ſowohl die Konſervativen wie die Liberalen, hatten
es verſtanden, jede für ſich einen Allerweltskandidaten zu
angeln, der nach jeder Richtung den weitgehendſten Anſprüchen
für den Stimmenfang genügte. Die Liberalen haben in
ihrem Herrn Pfautſch einen Mann entdeckt, der ſich ſchon allein
durch ſein „Ieutſeliges Weſen“ und als Stadtverordneter über-
all nach Anſicht ſeiner Freunde beliebt gemacht, was ihm
ja bei einem Handel mit Süßigkeiten auch nicht ſchwer fallen
konnte. Aber Herr Pfautſch hat noch die ſchöne Eigenſchaft,
ein ſehr wenig ſattelfeſter Parteimann zu ſein, ſo daßer ſowohl von den Nationalliberalen wie von der Fortſchritt-
lichen Volkspartei als einer der ihren angeſehen werden konnte.
Außerdem iſt er aber noch wohlſituiertker Geſchäftsmann und
ehrſamer Handwerksmeiſter in einer Perſon. So hofft man
mit ihm als mittleren Geſchäftsinhaber ſowohl die größeren
Kaufleute wie die kleinen Händlex einzufangen und erwartet
natüpxli
werten Spezicilkollegen nicht im Stich laſſen werden. Jnduiſtr
Großhaändel und Banken waren ſchließlich noch zur ünterſtüſung
des Allerweltspfautſch genötigt, weil Pfautſch auch Mitglied des
Hanſabundes iſt.

Nicht minder zahlreich ſind die Stimmenfangeigenſchaften
des konſervativen Kandidaten. Dem Bergrat a. D. Schrader
rühmt man nämlich, trotz ſeiner Mansfelder Vergangenheit,
noch. „gemütvolles“ Weſen nach. Vom 1. Januar an wird er

auch noch, daß die Handwerksmeiſter ihren ehren

Halle a. S., Sonnabend den 2. Dezember 1911

übrigens auch als Stadtverordneter mit ſeinem liberalen
Gegner in Konkurrenz treten. Als ehemaliger preußiſcher Be
amter ſoll er ſo ſpekuliert man die Beamtenſtimmen auf
ſich vereinigen, und als geweſener Leiter des großen Jnduſtrie-
untetnehmens, der Mansfelder Gewerkſchaft, ſoll er die einfluß-
reichen Groß induſtriellen ködern. Damit nun der Allerwelts-
charakter nichts zu wünſchen übrig laſſe, gibt ſich der reiche
Bergrat auch noch als Kandidat der nationalgeſinnten Arbeiter
aus, wobei er ſich auf die gute Meinung beruft, die die Reichs-
treuen in Mansfeld angeblich über ihn haben. Wenn er weiter
ſich noch als Verkreter des Mittelſtandes für Stadt und Land
bezeichnet, ſo iſt es kein Wunder, wenn neben den Konſervativen
und Reichsparteilern guch die antiſemitiſchen Chriſtlich-ſozialen
im Bergrat Schrader ihren allerwürdigſten Kandidaten ſehen.
Daneben hielt der Herr es aber noch für politiſch ehrlich, dem
agrarierfeindlichen Hanſabund anzugehören und auch ſo noch
dem Herrn Pfautſch Konkurrenz zu machen. Unſere Hanſa-
bündler haben nun gar lange geſchwankt, wem ſie ihre Geld-
ſäcke für den Wahlkampföffnen ſollten. Bergwerks-
intereſſenten ſind die Leiter des Hanſabundes, nun ihr Mit-
glied, einen Bergrat und Bergwerksleiter, ohne weiteres im
Stich zu laſſen, ging unmöglich an. Der Mann war aber
konſervativ, und die bürgerlichen Gegenkandidaten der Kon-
ſervativen zu unterſtützen, ſollte ja gerade die Hauptaufgabe
des Hanſabundes ſein, um ſo mehr hier, wo dieſer Gegenkandi-
dat Pfautſch ſelbſt Mitgl'ed des Hanſabundes iſt. Das war
ein böſes Dilemmal Jetzt endlich in allerletzter Stunde
morgen wollen die Liberalen „ihren“ Wahlkampf eröffnen
hat ſich die Löſung eingeſtellt. Die Konſervativen haben ihren
Bergrat genötigt, den ihnen ſo verhaßten Hanſahbund zu ver-
laſſen. Die Saalezeitung meldet wonnetrunken aus einer
Sitzung der Ortsgruppe des Hanſabundes:

Hinſichtlich der bevorſtehenden Reichstagswahlen wurde
beſchloſſen, ſeitens der hieſigen Ortsgruppe die Kandidatur
des Herrn Konditoreibeſitzers Pfautſch, der Angehöriger des
Gewerbeſtandes und Mitglied des Hanſabundes iſt, und nach
ſeiner ausdrücklichen Erklärung auf dem Boden der Richt-
linien des Bundes ſteht, zu unterſtützen. Die Unterſtützung
des anderen bürgerlichen Kandidaten kam ſchon um deswillen
nicht in Frage, weil Herr Bergrat Schrader von kurzem aus
dem Hanſabunde ausgeſchieden iſt.

Die Saaletante druckt die letzten Zeilen vor lauter Freude

geſperrt und fett. Der Bergrat hat ſie mit ſeinem Austritt
aber auch wirklich von einer böſen Laſt befreit. Wäre er Mitglied geblieben, der Hanſabund hätte eigen ſeiner beiden ein

ander bekämpfenden Mitglieder unterſtützen können. Aber jetzt,
jetzt fließt das Gold für den liberalen Allerweltsmann Pfautſch.
Doch der konſervative Allerweltsmann mag ſich tröſten: ihm
ſteht ja noch der Reichsmärchenverband zur Seite und damit iſt
auch ſeine Niederlage glänzend geſichert.

Ein Gang durch die Gartenſtadt- Ausſtellung

Man ſchreibt uns:
Der Anſchauungsunterricht gewinnt in der Gegenwart immer

mehr an Bedeutung, nicht nux in der Schule der Kleinen,
ſondern auch in der Schule des Lebens. Welch ſchöne Erfolge
damit auch in wichtigen praktiſchen Fragen zu erzielen ſind,
beweiſt uns wieder einmal die Gartenſtadt-Ausſtel-
lung in der Handwerkerſchule. Viele Hunderte
unſerer Mitbürger haben in den letzten Tagen Gelegenheit ge
nommen, ſich einmal dort vor Augen führen zu laſſen, wie man
heutzutage wohnt und wie man wohnen kann, wenn
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nur alle beteiligten Faktoren zuſammenwirken, um das beſt
möglichſte auch unter den gegebenen Verhältniſſen zu erreichen.

Gleich der erſte Saal gibt uns ein prächtiges Beiſpiel für
das, was iſt und was es fein könnte. Man ſehe ſich links an
der Wand die Bilder heutiger Wohnverhältniſſe an. Oben
ſehen wir. Aufnahmen aus Straßburg. die der dortige Beige
ordnete Dominikus, heute Oberbürgermeiſter von Schöneberg,
veranlaßt hat mit dem »Erfolge, daß die Stadt Straßburg
beſchloß, Teile der Altſtadt niederzureißen und zu ſanieren:
Die Photographien, die etwas tiefer hängen, ſind von der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Berlin aufgenommen worden.
Sie ſtellen Behauſungen dar, in denen krankgemeldete Mit-
glieder, untergebracht ſind. Sie machen einen recht ſchlimmen
Eindruck. Aber man halte ſich vor Augen, daß die Wahr-
heit noch fürchterlicher iſt. Denn dieſe Aufnahmen
ſind bei künſtlicher Beleuchtung, bei Blitzlicht, gemacht. Jn
folgedeſſen ſind dieſe Räume momentan erhellt, während ſie
in Wirklichkeit zum guten Teil ſtockfinſter ſind. Das alſo ſind
Berliner Wohnverhältniſſe der Gegentoart.

Und nun das Gegenſtück: Drüben die Aufnahmeneng-
liſcher Gartenſtädte. Sie werden beſonders das Jnter-
eſſe unſerer Hausfrauen erregen, denen Sunlight kein fremder
Begriff iſt. Hiex ſehen wir, wie die Arbeiter der Sunlighit-
Seifen fabrik und die Angeſtellten von Cadeburys
Kakaofahrik in Bourneville untergebracht ſind.
Welche Sauberkeit, welche Anmut, wie grünt und ſprießt hier
alles, wie ſcheint die Sonne auch in den letzten Winkell So
alſo kann man wohnen.

Aus England haben wir ja unſere Vorbilder für die Garten-
ſtadtbewegung erhalten. Aber wir vermögen heute ſchon zu
zeigen, daß wir auch aus Eigenem in Deutſchland manches er-
reicht haben. Gehen wir in den Hauptraum, ſo fällt unſer
Blick auf. die Anlagen der Gartenvorſtadt Ratshof
bei Königsberg i. Pr. Gegenüber ein anderes Bild:
Die Gartenſtadt Hüttenau iſt eine vollſtändige Neu
ſiedelung, die wir ſchon bei dem erſten Bericht über die Aus
ſtellung ausführlich beſprochen haben.

Wenden wir uns weiter, ſo gelangen wir zur Garten
vorſtadt Stockfeld bei Straßburg i. Elſ. Wirerwähnten oben, daß die Stadtverwaltung auf Anregung von
Dominikus die Sanierung ihrer Altſtadt in die Hand genom
men hatte. Rund. 900 Familien werden dabei hre Wohnung
verlieren und die Stadt fühlte ſich moraliſch verpflichtet,
Erſatz zu ſchaffen. Allerdings nahm die Stadt die Aufgabe
nicht ſelbſt in die Hand, ſondern übertrug ſie der ſchon be
ſtehenden .Gemeinnützigen Baugenoſſenſchaft. Sie unter
ſtützte aber das ganze Unternehmen, indem ſäe
ein ſt ä ädtiſches Grundſtück von rund 1300090Spadratigetern zum Preiſe von nur 60 Pf. für
den Quadratmeter an. die Geſellſchaft abtrat. Es ſtellte ſich
hexaus, daß der kleinſte Typ bereits für 4200 Mk. errichtet
werden konnte, für den eine monatliche Miete pon
2856 Mk. zu entrichten iſt.Bedürfniſſen mußte die arten ſtadt EheBeſondere

berg entgegenkommen, die wir gegenüber von Stockfeld aus
geſtellt finden. Es handelte ſich hier vornehmlich um die

Unterbringung kleiner Eiſenbahnbeamter.Jſt Nürnberg ein Beiſpiel ſtaatlichen Eingreifens, ſo führen

uns die Bilder aus Ulm in glänzendſter Weiſe ſtädtj-
ſche Fürſorge vor Augen. Der Oberbürgermeiſter von
Wagner hat es ja bekanntlich verſtanden, außerordentlich aus

Praktisch für denWeih chtstischtF Posten wer
Kumelhagr Schuhe

mit guter Iedersohle
für Damen für Herren:

durchweg 22 durchweg 2

jeta jetzt M. WEin Restposten
Kamelhaar- Sohnallenstiefel

für Kinder 18--23 24—29 30385.
I Alle T.60 1.76 2.00
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Bei der heutigen teuren Zeit ist es eine Notwencdigkeit, jechen Vorteil wahrzunehmen.
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rücken. am heute vormittag die neunAm Ende des Saakes fallen unſere ar vie grozen
Bilder der ſtädtiſchen Wohnungfür in gü-
wich, an denen keine vorbeigehen kann, die
Aehnliches plant. Vor allem i dieſer Raum aber gy
mit Bildern und Modellen aus Helkeran bei
Dresden, der größten und der Garten

te aus dem Fenſter der
3 ſie an den an den ſtern desebrachten Haken mit t nungen blieb.

des wurde dem Kinde die Kopfaſt abg Man brachte die Kleine mittels Krankeni n Bergmannstroſt. An ihrem Aufkommen

Troekn Sa d ſtein, Schloſſerſtraße 13
ge heraus

Ein ähnlich gräßkiches Unglück hat geſtern mittag gegen
12 Uhr in der Liebenauerſtraße 167 die vierjährige Käte Arnold
und den jährigen Kurt r betroffen. Die beiden ver
unglückten Kleinen waren beim Spielen auf die Fenſterbrüſtung
s ettert. Sie verloren das Uebergewicht und beide ſtürzten in
ie Tiefe. Käte Arnold ſchlug hart auf die Stufen einer ſteiner

geſtellt werden
arzt ne rer ulleiſtungen, bei denen

ls der Schu Brperliches nen Kell auf, das Kind war auf der Stelle tot; derren Spr des Stad larzies kleine Sats S ein unten ſtehendes Fahrrad, das den
inden im Stadthauſe, 1 I, und zwar tag und z etwas mi erlitt auch er ſo ſchwere Vervon 8--9 Uhr vorm. Di undwärmſt e d chm. ſtatt. tinder e See r Dir en aWir können un itbü e nachm. en ihrenſich ſelbſt gen r Auonelung W aus der Schule mi ie Beratungen ſind un Statt r la e wönWie wir hören, wird am Donnerstag, den 7. Dezem- enigeltlich. hinten gegen ein Geſchirr der e dlerin Wilhelmine

ber, eine öffentliche Verſammlung im Gol- Tagesordnung für die Fitns der StadtverordnetenVer Borrmann aus Capellenende. Hierdurch die h W
denen Ring v i ür- ſammlung. Monkag, den 4. r 1911, nachm. 4 Uhr. neben ihrem Geſchirr ſtand, um einen losgegangenenv m ranſtaltet werden in der unſeren Mitbür Beſfencrigge Sitzung. Ergänzung des Bureau durch zu befeſtigen, zu Falle und wurde 77 eigenen ſchirr
cern Gelegenheit geboten wird, in freier Ausſprache zu den. SProjekt einer Gartenſtadt Halle a. S. Stel e ned- n T der Beratung über Lohn überfahren. Sie erlitt erhebliche Verletzungen an Armen und

Verkauf Beinen.men. Wir möchten hoffen, im Intereſſe der gegenwärtigen und Fer Banſten 15 an der vil riaſtr m betr. Verbin
noch mehr der kommenden Generation daß aus dem, was heute dungsbrude zwiſchen Müdlpforte z Mühlgraben 8 und 9. (Weiteres Lokales in der 1. Veilage
Projekt und Plan iſt, bald Wirklichkeit werde. Gründung von vier neuen Stellen für techniſche Tehrerinnen.

Gründung einer Kſſiſtentenſtelle far die Stenertaſſe. Srin- Aus dem Gefchäktsveriebr.
m dung von fünf neuen Volksſchullehr und MittelbewilliJ Lerakfetr ung des Stenerzuſchlags. Die Saale ung für weitere Unterrichtsſtunden. plan der De Es wird gewiß mancher unſerer Leſerimmen lieb erzeitung will erfahren daß der Magiſtrat für das kom Stiftung für 1918. Bewilligung von koſten. e faßtereit die ſeit Jahren bewährten und wegen ihrer

mende r vorſchlagen will, den Kommunalzuſchlag zur ſtaat- eines Kapitals für Begräbnſopftege auf dem Nordfriedhofe und läſſigkeit bevorzugten Blank's Schnittmuſter der
lichen enſteuer um 5 oder 6 Proz. alſo auf etwa 165 dem Stadtgottesacker. Erſtaitung von Ausbanukoſten für die irma Leopold Nußbaum erhältlich ſind. Zur Auswahl der

Prosent, herabauſeten. Die Saalezeitung nennt dieſe ſelbſt Petition um Schadenerſatz infolge Kanaliſation chnitte dient das 25 Blank's odenalbum
verſtändliche Maßnahme ein Weihnachtsgeſchenk des Magi der Sr. Klausſtraße Einrichtung elektriſcher Beleuchtung in E0 Pf.): es zeigt, in eordnet. alle erdenklichen
ſtrats. Ss iſt ſonderbar daß die liberalen Mannesſeelen ſelbſt der Turnhalle der Oberrealſchule. Landerwerb zum Unterplan Modelle für Haus, Straße, Geſellſchaft, Reiſe, Sommer und
bei einfachen Notwendigkeiten nicht das Katzbuckeln und Saalberg. Fluchtlinienänderung für die verlängerten Winterſport, ſo daß es leicht iſt, eine in jeder Weiſe befriedi-
unterla en können. Schweifwedelnd nennen ſie in fetten Falk und Roſenſtraße. Landübereignung zu ittekind gende Wahl zu treffen. Wir verweiſen auf die Anzeige
Lettern die Ermäßigung ein Geſchenk, ſtatt einmal darüder ſtraße 18 und 19. Entſchädigung für Landabtretung zur Ver in unſerem Blatte.

Gohnungs-

in nur ſoltder Ausführung
h
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(vie neu 22 Pf bigarette

Georg A. Jasmat2
Aktiengesellschaft
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à Zentner 7 Mk. 40 Pf.
größere Poſten billiger.
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SFohenswoertss Aumalen- Restaurant.Palast-Automat i es
Konfum- Verein für Merſeburg und Um r Achtung AchtungAktiven (Vermögen): Bilanz am 30. Juni 1911. Paſſtven (Verbindſichkeiten): Passenddor f.

H Setriedsdenände x a 3Sonntag, d. Z. Dezember, nachmittags 3 Uhr,An Waren Konto 250431 im Gehöft des Herrn Otto Steger, Halleſcheſtr. 2h:EmballagenKonto 200 i höft d tto Steger, HalleſcheWienſiiſcn-Komo 5500 36317 49 HOefffentliche Volks VerſcmmlumgMa inen-Konto 21000 150 75 2Geſchirr-Konto 4500 1500 66777 97 6Augelegte Werte: TagesordnungAnteillKonto der G.-E.-G. 2478 60 36808 99 Welche Pflicht legt uns die bevorſtehendeAnteil-Konto der N. K.-G. 659 25 Sparmark 51550 N 9c) Grundbeſitz: KautionsKonto 414 61133 49 eichstagswahl auf?
GrundſtücksKonto 110000 111000 e) Grundſtücksſchurden: Referent Arbeiterſekretär Genoſſe F. Xleeis, Halle.

q) Verfügbare Werte: e Spetheken-Konto- 70000 Freie Diskuſſion. Freie Diskuffien.Auſſa-Komo 10 HausanteilKonto 2405 72405 Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen
BankKonto 35749 24] 36480 34 4) Versindlichteitene) Forderungen: re 8355 13 Der Einberufer.itglieder-Rabatt-Konto 26331 7 7e Derlehus Konto Kabel Marken Konto 30495 75 fe) Erübrigung: S i un JErſparnieKonto 20425 79 40426 79 7 4Bberqarbeiter

x a a S ſo ſoAufwand: tragUnkoſtenKonto 2581616 Erübrigung an Waren vonGehälter und Löhne-Konto 2653957 Erübrigung an Faſtagen 1259 35 4GeſchirrunterhaltungsKonto 237 56 3 Diskont-Konto 4449 29Frachten-Konto 2318 40] 58911 69 Rabattmarken-Konto 38 48] 99235 18 Schlettam Holleben und Umgegend!

Abſchreibungen an Utenſilien I atte 7Grundſtück 3549 98Sinn S Sonntag den 3. Dezember W nachm. 3 UhrGeſchirr 4585 19806 70 zErübrigungsKonto r 795 20426 9 en c „Gafthof zur ann r 5 okal des Herrn May Nietleben:Der Vorſtand mr Grosse öffentliche rC. Röder. R. Julich. B. Müller.hende Vermögens Bilanz und bnis A ben 2der e Ergebn brechnung ha wir in allen Seiten geprüft und mit

Der Auffi tsrat: 7A. Thieme. H. Walther. E. Rienecker. r ansbgt Aug. Schmidt. R. Krüger.R. Zimmermann. H. Ob Schöchömburg.Wichlieber Vewerung 1910/1. Tagesordnung-
Beſtanb am 1. Juli 1910. 1552 Mitglieder 1. Bericht von der Generalverſammlung des Halleſchen 9Jm Dauer des Jahres nen eingetreten 338 Knappichaſtsvereins.
Am d 1911 n Sa. f Movpel- Dölen.7 uftundiqng5 e ahidianng S 2. e ehyiachweriinhe m die Rihmerte

Be der ungs Hrd nungn m n Be ver e.e e el on aenen Müghebern in Frete Disxussion! Freie Diskussion!4 ar glei e 2 Arbeiter aller Berufe, welche in rSie verminderte ſich am Jahresſchluß um 221)30. r 600 Brikettfabriken und Salzbergwerken beſchäftigt ſind, werden
gleiS Haftſumme beträgt am 1. Juli 1911 a v 100 Mir zu dieſer ſo Uberans wichtigen r J

P. S. einſtimmigen be General l den dies Kinberufer.h Küche anſtatt der übl a 10 bei e erden Jahr nur
Die Auszahkung erfolgt vom 1. bis 7. Dezember, wie im Geſchäftsbericht bekannt gegeben. Der Vorſtand.

ä ekine grosse t
ist der für Rramtliewtoe; rvereinigt e guto u 7 eineSelbattknuseh 27 ubt und danachi der empfindlichste Schaden und Nachteil stellt sich
vehr daid ein. Gehen Sie in ein solides Geschäft, beehren

e e Thron Vortranen nud Siewerden debei gut abschliessen.
Wir oſfferieren sgelbstgefertigte, grundso—ide

Möbel-Ausstattungen
zu denselben billigen Preisen als die Händlerfirmen hier
Hefern könnan. Uneere e Aödel haben Qua
Ilität, feine Hochglianzapolitar u. hochmodermoe
Formen saolche Möbel erfreuen das A sind solid nd
dankbar im Halten für lange Jahre. V an ennende Anssprüehe unserer w. e rin werden uns
freiwillig und dankend ausgedrückt.Kommen r bringen Sie einen

zur htung mit und gehen Sie unseren iwsste smöbein
Reellzte Arbeit u. Bedienung war Gwnäpriscip in der

tüelinſ. n Rroppensiätt,
Grosse Märkerstrasse

D xiemals! m
sollten Sio uah eine Platto kaufen, ohne ich wen
30 om Platten 2.50 3. 00 Mk. angehört zu haben.

General- Vertrieb für Halle a. S.

Grosser Gelhnachts verkauf.

m Sprechapparate in grower Auswahl
Menzenhauer Zithern von 4. 50

Elektr. Artikel zur Kleinbeleuchtung,
Elektrisierapparate Akkumulateoren,

Der ee Welhnachts Verhguf e ene
meiner S Prozent Rabatt.eleg. Rerrenkieiderdauert fort, so lange der Vorrat reicht. 4 7 TTTS ht,

Alter Markt 3.
Reparaturwerkstatt. Akkumulatoren Ladestätte.

nur gute Onuglität, von S Pf. an.

Stück von 1.25

SwWeater für Kinder von 70 V. an

Wollene Kinderstrümpfe

a r ger az
Abert ſamer

Makulatur Izu haben in der G t n

Ich verkaufe
Veberzieher, Vlster schon von 15,

20, 25 bis 50 M.
Anzüge, nur prima, 18, 90 dis 30 A.

Joppen, 8ehlafröcke, Beinklelder
a vbig, buuig. n

2 Otto Knoll un

kw

P

v



v eh e er 5 er 7 J r ne eKn c r rerenAmmendorf u. Amgeg.
Montag den 4. Dezember abends s u.

im „Gaſthaus zum Dreierhauns“ in n r

Oeffentliche Versammlung. n e enSSluß- lam für 80. Juni 1911.
Verpflichtungen:

KaſſaKonto 168.95 w. 21 006.40/Warenbeſtände laut Jnventnr 48417.14 Dispoſitionsfonds-Konto 7 893.71Tagesordnung e an: 388 Sahanher Gtbeben Konio der onGebäude-Konto mmen itglteder .76ver Aufmarſch der Parteien zum Neichstags Kebande-Konto Radewen
War I Maſchinen u. tienKonto 14 10000 KoutionenKonto 1500.00hlkampf. e e. e See uReferent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berlin. 4 S e tet 3399888 e Mit rn

P Anteil-Konto abatarbeiter Reinerübrigung 17 777.16Freie Disknſſion. Freie Diskuſſion. ar Pothauſeng ung 69.97 uns J
Einen recht zahlreichen Beſuch der Bewohner der umliegenden Ortſchaften Weſt Geſenſaen Hamburg 2.

erwartet Der EFinberufer.
Seeben Gutenberg.

J An Unkoſten 43 187.88 I Per Waren 66 844. 16Fpnntao den 3. Dezember nachmittags 3 r n n Lalbien 1343.89 Grundſtücs- Ertrag 1 063.00
im Gaſthof zu Seeben Tüten und Papierwaren 2302.73Atſchreibnn genCeffentliche Versammiung

Gebäude II Ammendorf 240.00
Gebäude z len r5 Tagsa ordnung aD S F »Fo 3 Reinerübrigung 7 SeDer Anufmarſch der Parteien zum Reichstags a 77Wahlkampf. S Mitglieder- Vewegung.

Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berlin. Es betrug der Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1910 i
Einem recht ſtarken Beſuch der Einwohner der ümliegenden Ortſchaften ſieht Jugetreten m Lonfe des Sohre Beſtand am 30. Junſ Tr 55

entgegen Der Einberufer. Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres aus:
Dur wer wegen Fortzuges uſw. 756

m Molz weise BeeDie Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am

Sonntag den 3. Dezember nachmittags Punkt 3 Uhr in der Wagen- vernehren ſie n Laufe des Jahres um 2537
remise des Konsum- Vereins Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben iſt am 1. Juli 1911 N 706.70

Erste grosse e.öffentl. Volkswe rsammemn Die Haftſumme der Mitglieder beträgt zum 1. Juli 1911 1040
Konſnm-- Verein für Ammendorf u. Umgegend.

Tagesordnung: Eingetragene Genoffenſchaft mit beſchränkter Haftpficht).Die bevorſtehenden Reichstagswahlen u. die Lebensmittelteuerung. Der Vorſtand.
Referent: Reichstagskandidat Gustav Raute, Eilenburg. R. Poesehe. G. Müoke. K. Rothe.

Zu dieſer Verſammlung ſind ganz beſonders die Frauen eingeladen. Vorſtehenden Rehnungs e Abichlus nebſt Erübrigungs und Verluſt Konto haben wir geprüft

t Der Einberufer. und mit den Büchern übereinſ mm Se iuff fſichtsrat.
NB. Außerdem werden die Genoſſen darauf aufmerkſam gemächt, daß amn e S r S J Kuß rt. P. Soch in K. Harin G. w. e A. Rotht Dienstag den 5. Dez. unſere nächſte gebeten ne ſtattfindet. toreter-Alven KonrumWerein f. Mühler a f l. 7

Achtung, Krauereiarheiter von Halle. re
l Bilanz am 30. Juni 1911. aha

Sonntag den Z. Dezember 1911 nachmittags 3 Uhr 7im Volkspark, Burgſtraße 27: An Ka und. Z72 Per Mitglieder Guthaben 8400852 en 25 961.93 eder F. 1667.77e Oeffentliche Verſammlung a We Jmwentar 1761.26 Spareinlagen 8243.51g Anteile: Dispoſitionsfonds 2008.28Tagesordnung: Warum kündigen wir unſeren Tarif? Referent: de der rein kanfs Geſellchaft 930.20 e a

4 7 e a rbet 7 2 4 e 5Kollege Bakert, Berlin. hoſſenſhaſt Rordhauſen s360 Freingewinn 7 170.14Es iſt Pflicht eines jeden in der Brauerei beſchäftigen Arbeiters zu erſcheinen. Summa T S 506.75 l eunna W ä
Der Vorſtand des Brauerei und Aühlenarbeiter. verbanves, Zahlſtelle Halle a. 6. Mitglieder-Bewegung.

h nfaw a 32 ingetreten im Laufe eſchäftsjahres—2 22222 Mithin Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres T 75
Mit dem Schluſſe des. Drichäſtszahres ſcheiden aus:

durch Tod. 1durch Wegzug 11e) durch Aufkündigung 12 24
Bleibt Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres 346
Die Haftſumme hat ſich vermehrt um 300.Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt 11100.4 Der Vorſtand.mee tat ſrndann der Steinsetzer, Von Halle e. eMit 26 künstlerisch bedeutenden sozialen revolutionären

Bildern und Bildwerken. 02 Sonntag den 4 Derember nachm. 4 Uhr Bade- Anstalt,
wei Bände gebunäen 6 R. „Velkaperk- u.Bestellungen nimmt entgegen: Mi li den V eVolcvbaehngnans Halle a. 3 itglieder-Versammlung. a

Harz 42-43., Tagesordnung Lohtannin-,1. Aufnahme neuer Mitglieder. Dampf-, e
5 e en n ne und sowie alle anderen BRäder.n gezt eferat über: e ge aftspo unc rR e S e e Rossſleiseh5 rſchieden

d Z Sieger Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Diese Woche wieder t.

Mt. S i. m. Auf t. tand.II l II fiege Jreuen Thurmus-r Führräder, Ringe Frauen A. Thurm,
groß und wohlſchmeckend, empfiehlt täglich friſch Kari Bioier, ſtr. 39. gut erhalten, ſende Proſpekt erigdenſtorung 10.verkauft f. 30, 38, Dankſchreiben und Probebeutelpau Wehar Naentfolger,

g.
458., 65 Mark n teurer Dr. BlonsPulver bei Einſendung nWaſch efäße, Herm Schüler m Vhrmacher. von 20 Pfg.-Marke gratis.

Gliauchaerstr. 62. Telephon wahl. Vottaerei Se lershof 1. Kaufe ſtets Fahrröder zu ſol. Preiſ. H. Löther. Dresden 57. Welnernlatz 9. werker auch abends
dauerhaft und bi a Aus Ulrichſtr. 35,1 Bitte ausſchneiden. but r b Ahet Uhr, nen

Für die Inſerate t verantwortlich R ob. J lgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. von a. C
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